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Schwere Kämpfe in Ga Wen und Wolhynien
Line inöische Sinklageschrist gegen England . — Toller Spionageversuch Rußlands.
Gute Nachrichten aus Ostafrika . — Große deutsche U -voote im Schwarzen Meer.

Rumäniens Unbehagen.
Die Unklarheit , das Dunkel , die bisher über Rumä¬

niens Haltung lagerten , beginnen sich aufzuhellen . Aber
was dabei zu Tage tritt , ist ein Gärungsprozeß , der vor -"
läusig nur das eine zu beweisen scheint, baß eine ziel¬
bewußte  Stellungnahme des Landes zu den kriegfüh¬
renden Parteien noch nicht erfolgt ist. Bald nach Kriegs¬
ausbruch fand die bekannte Kronratssitzung in Bukarest
statt , in der den Ministern die militärischen Abmachungen
mit den Zentralmächten bekannt gegeben wurden . Bis auf
den einen konservativen Führer Carp erklärte sich damals
der ganze Rat gegen die Jnnehaltung dieser Abmachung,
da sie nicht in verfassungsmäßiger Form abgeschlossen und
darum nicht bindend sei.

Die rumänischen Staatsmänner standen damals im
Banne der wider einander stehenden Kräfte . Auf Grund
dieser Erwägung kamen sie offenbar zu der Ueberzeugung,
die numerisch schwächeren Zentralmächte müßten unter¬
liegen . König Karol,  der kluge , und Carp,  der weit-
schauenöe Staatsmann , vertraten die entgegengesetzte An¬
sicht. Das Höchste aber , was sie erreichen konnten , war
der Beschluß des Kronrates . Rumänien solle im Weltkriege
neutral  bleiben . Dieser Beschluß besteht heute noch in
Kraft , ist heute noch bindend für die Politik des Ministe¬
riums Bratianu.

Eine schweizerische Zeitung und nach ihr französische
und englische Blätter haben vor kurzem behauptet , das
Ministerium Bratianu sei bindende Verpflichtungen gegen
den Vierverband in der Zwischenzeit eingegangen . Hier¬
mit würde die bisherige Haltung Rumäniens im Ein¬
klang stehen, öas unseren Feinden Wohlwollen , wie bei
der Durchfuhr der russischen Waffen auf der Donau nach
Serbien , uns aber das Gegenteil durch Verweigerung der
Waffentransporte nach der Türkei , durch das Verbot der
Getreideausfuhr bewies.

Jene Nachricht hat nun ein großes Unbehagen im
Lande hervorgerufen . Je schärfer und eindringlicher der
famose Herr Filipescu und der Rumäne britischer Her¬
kunft Herr Jonescu (alias John ) für die Erfüllung der
eingegangenen Verpflichtungen eintraten , um so lauter
verlangte die konservative Partei wie ein Teil der Libe¬
ralen , daß die erwähnte Nachricht dementiert werde.

Man wirft heute Herrn Bratianu vor , was dieser im
August -Kronrat dem Könige Karol einwendete , das Ab¬
kommen sei null und nichtig , da es nicht in verfassungs¬
mäßiger Form abgeschlossen sei. Daran wird dann die
Forderung geknüpft , die Regierung einschließlich des so
überaus geschäftskundigen Herrn Costinescu müsse ihren
Platz räumen , damit andere Männer ans Ruder kämen,
die Rumänien vor dem gefährlichen Kriegsabenteuer be¬
wahren könnten . Scharfe Angriffe wurden insbesondere
auch gegen den Finanzminister Costinescu gerichtet , der e8
durch seine Absperrungspolitik glücklich dahin gebracht hat,
Satz Rumänien jetzt an seinem Getreideübepflutz zu er¬
sticken droht.

Diesem Drucke, dem die ernstesten Männer des Lan¬
des sich anschlossen, weichend, hat die Regierung sich zu
einer keineswegs eindeutigen Erklärung entschlossen, die
zwar das Vorhandensein eines Vertrages mit dem Vier-
verbande nicht direkt leugnet , aber im allgemeinen davor
warnt , Gerüchten und Ausstreuungen über eine Bindung
der rumänischen Politik Glauben zu schenken.

Die offiziöse Presse hat sich auch insoweit zu einem
andern Ton als bisher hekehrt , als sie ermahnt , die Ereig¬
nisse auf den Kriegsschauplätzen objektiv zu würdigen und
als sie den bisher widerstandslos geduldeten Hetzereien der
russenfreublichen Blätter cntgegentritt.

Die in Rumänien heute vorherrschende Ansicht scheint
nun die zu sein, daß das Ministerium Bratianu die Poli¬
tik des Landes gründlich verfahren habe . Weder könne es
sich auf die Seite des Vierverbandes schlagen — das sei in
Rücksicht auf die militärische Lage ein ungeheuerlicher
Fehler —, noch könne es an die Zentralmächte Anschluß
suchen, da dies seinem früheren Verhalten direkt ins Ge¬
sucht schlage.

Welche der streitenden Kräfte als Sieger hervorgehen
werden , hängt in erster Linie vom Schicksal der Dardanellen
ab. Stellt sich ihr Widerstand als endgiltig erfolgreich
heraus , woran heute wohl nicht mehr zu zweifeln ist, dann
wird wohl das Ministerium Bratianu daraus die Folgen
ableiten müssen. Inzwischen sind die Konservativen eifrig
bemüht , die Volksstimmung auf das Verlangen der Wie¬
dergewinnung Befsarabie  n hinzulenken , die
tets öas Ziel ihres greisen Führers Carp war.

Wir haben keinen Anlaß , uns über das Unbehagen,
in dem die Bukarester Regierung sich befindet , sonderlich
aufzuregen . Die kriegerischen Ereignisse reden eine zu
überzeugende Sprache . Aber wir stellen mit Befriedigung
fest, daß der erste König Rumäniens , der staatskluge Fürst
aus Hohenzollernstamme , von Anfang an diejenige Beur¬
teilung der Lage und der Stellungnahme seines Landes
vertrat , die jetzt durch die Tatsachen auch den damaligen
Widersachern sich als die richtige aufdrängt.

*

Bukarest . IS. Sept . (Eig . Tel . Ctr . Bln .) !
Die plötzliche Ankunft des- Gesandten in Petersburg,

Konstantin Diamandi , in Bukarest  wird in
den politischen Kreisen lebhaft erörtert . Eine hier ver-
breitete Lesart besagt , daß der Gesandte mit einer Sonder-
botschaft betraut ist, um Rumänien noch im letzten Augen¬
blick durch das Angebot , ihm Besfarabien abzu¬
treten,  für den Vierverband zu gewinnen . Aber diese
Bedingung entwerte das Zugeständnis . Das Geschenk
Bessarabiens aus der Hand Rußlands habe keine größere
Bedeutung , als die im letzten Augenblick den Polen ver¬
sprochene Autonomie . Rußland vermag die ' Behauptung
von Bestarabien den Rumänen heute nicht mehr zu garan¬
tieren . Bleibt aber Rußland schließlich Sieger , so traut
man ihm hier zu, daß es schon nach wenigen Jahren Bess-
arabien zurückfordern wird , zumal dieses bereits so stark
russifiziert ist, daß es geradezu als russisches Gebiet gilt.
Man hält deshalb hier die Sendung Diamanbis allgemein
für gescheitert . _

Große deutsche U-voote im Schwarzen Meer.
London , 18. Sept . (T .-U.-Tel .)

Zwischen der Küstenwache der Halbinsel Krim  und
einem feindlichen Tauchbot fand , wie . der Petersburger
Korrespondent der „Morning Post " meldet , ein Schuß¬
wechsel statt . Man nimmt hier an , daß es einem deutschen
Unterseeboot modernen Typs gelungen ist. den Seeweg
bis in das Schwarze Meer zurückzvlegen , da die türkischen
Tauchboote nicht mit Geschützen bewaffnet sind.

Kegyptische wünsche.
Koustautinopel , 18. Sept . (Nichtamtl . Wolff-Tel .)

Die Blätter erinnern daran , daß morgen dev Jahrestag
der bedauernswerten Ereignisse sei, die zu der englischen
Okkupation von Aegypten geführt haben . Im „TaSvir -i-
Efkiar " weist ein Aegypter auf den siegreichen Kampf der
türkischen Armee gegen die beiden Großmächte an den
Dardanellen hin und drückt die Erwartung aus , baß die
türkische Armee bald den Suozkanal überschreiten und die
türkische Fahne aus den Pyramiden aufpflanzen werde.

Deutschland und Amerika.
New -Aork, 15. Sept . (Nichtamtl . Wolfs-Tel .)

Nach einem Funksprnch des Privatkorrespondeuteu des
Wolffsche« Bureaus meldet die „Associated Preß " aus
Washington : Staatssekretär Lanstng teilt mit , daß über den
Vorschlag, de« „Arabic - Fal eiuem Schieds¬
gericht zu unterbreiten,  von de« Bereinigte«
Staaten noch keine Entscheidung  getroffen mor-
den ist. _ 1

Die amerikanische Finanzmacht bricht die
Neutralität.

Kopenhage« , 15. Sept . (Eig . Tel . Ctr. Bln .)
Nach in London eingelaufenen Drahtberichten aus

Washington veranstaltete Pierpont Morgan zu Ehren des
englisch-französischen Finanzausschusses ein großes Fest , an
dem eine Anzahl hervorragender amerikanischer Finanz¬
leute teilnahm . An der Börse verlautet bestimmt , daß ein
Abkommen über eine Sproz . Anleihe an die Ver¬
bandsmächte in Höhe von 2 Milliarden Mark
zustandegekommen sei. Die amerikanische Presse , mit Aus¬
nahme der englandfreundlichen , richtet scharfe Kritiken
gegen das Verhalten der amerikanischen Finanzleute und
beschuldig . üe offen des Bruchs der Neutralität.

Der Rneg in Gstasrika.
Tavete noch in deutschem Besitz.

Köln . IS. Sept . (T.-U.-Tel .)
Ein Mitarbeiter der „Köln . Ztg ", der wichtige afri¬

kanische Verbindungen besitzt,  berichtet über erfolgreiche
Kämpfe unserer ostafrikanischen Schutztruppe . Er teilt mit,
daß die Engländer  in den Kämpfen um Tavete  am
29. März d. I . große Verluste  erlitten . Sie wurden
nach einem Sturmangriff aus den befestigten Ort zurück¬
geschlagen, wobei sie über 120 Mann an Toten , Verwun¬
deten und Gefangenen verloren . Zahlreiches wertvolles
Material fiel unseren tapferen Schutztruppen in die Hände.
Seit dieser gründlichen Niederlage haben die Engländer
den Versuch eines weiteren Angriffes auf Taveta aufge¬
geben. Ueber ein volles Jahr weht nun schon die schwarz-
weitz-rote Flagge über dem auf britischem Boden liegenden
Ort . _

Am», österr.-ungar. Tagesbericht.
Wien , 15. Sept . (Wolff-Tel .)

Amtlich wird verlautbart:
Russischer Rriegsschauplatz.

Au der bessaravische « Grenze  wiesen »usere
Truppen einen russischen Angriff ab. Au dem Dnjestr
und vor unser» Stellungen östlich von Buczacz herrschte
Ruhe. An allen andern Teilen unserer galizische»
und wolhynischen Front  kam es abermals "zu
schweren, für den Feind erfolglosen Kämpfen. Nordöstlich
von Duvno ließ der Feind bei einem mißglückte« Gegen¬
angriff nebst zahlreichen Pferde « 8 Offiziere und 888
Mann  an Gefangene » und 8 Maschinengewehre als Beute
zurück. Ungarische Honveds - und Landwchrbataillone- und
das Otocauer Infanterie -Regiment Nr . 79 haben hiev
unter Führung entschlossener, selbsttätiger Kommandanten
neuerliche Probe « kriegerischer Tüchtigkeit abgelegt. An
dem Wald » und Sumpfgebiet  des Styr und des
Pripiets warf unsere Kavallerie in de» letzten Tagen zahl¬
reiche feindliche Reiterabteilunge » zurück.

Die in Litauen  kämpfenden k. und k. Streitkräfte
erreichten im Verein mit unfern Verbündeten den Szczara.

Italienischer Rriegsschauplatz.
Im Tiroler Grenzgebiet  hielten die gewöhn¬

lichen Geschützkämpseauch gestern an. Oestlich des Lodi-
nntpasses  schritten unsere Truppen zum An¬
griff und eroberten die feindlichen Stel-
l u n g e u avs dem Findeuig -Kosel und auf dem Kamm süd¬
östlich dieses Greuzbergcs . An der küstcnländischenFront
feuerte die italieuischc Artillerie mit erhöhter Tätigkeit
gegen unsere Stellungen vo « Javorcek bis zum Tolmeiuer
Brückenkopf. Feindliche Angriffe  aus den Javorcek
und im Brfic -Gebiet brachen zusammen.  Ebenso
wurde« die üblichen Annäherungsversuche des Gegners im
Abschnitt vo» Doberbo vereitelt.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes,
v. Höfer»  Feldmarschalleutnant.

Lin grohangelegter russischer
Spionageversuch.

Spione als „Flüchtlinge " durch die Feuerzone
getrieben.

(Bon unserem auf den südöstlichen Kriegsschauplatz enk
sandten Kriegsberichterstatter .)

Kriegspresseqnartier . 13. Sept . (ollen.)
In den Janower Baracken bei Lemberg , wo noch vor

drei Monaten die Russen hausten , ist jetzt eine merkwürdig«
Gesellschaft in sicherem Gewahrsam . Es sind Tlumaczcr
Einwohner , hauptsächlich Juden , welche vom russischen
Oberst Trunow am 28. April zusammen mit 800 andere « ,
Personen — eS sind lauter Männer — aus ihren Heimats¬
orten verjagt und am 20. August aus Zloczow über die
Hauptlinie in das von den Oesterreichern wiedereroberte
Gebiet durchdieFeuerzone  getrieben wurden . Ueber
ihre eigenartige Odyssee erzählen der Tlumaczcr Seelsorger
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Z ü, sowie der dortige Schulleiter Fabian Uhr mann
folgendes: Am 27. April wurde allen männlichen Ein¬
wohnern befohlen, am nächsten Tag frühmorgens marsch¬
bereit zu sein. Von Kosaken geleitet, erreichten wir nach
einem Tagesmarsch Stanislau . Dort schlossen sich 400
gleichfalls verjagte Bewohner aus Tysmienica an. Mit
Ihnen zusammen wurden wir nach Halicz gejagt. Unter¬
wegs bekamen wir kein Essen und mußten im Freien
nächtigen. Viele von uns erkrankten. Am nächsten Abend
kamen wir in Wicrzbolowce an, einem Dorf vor Nohatyn,
dessen Kommandant uns den Eintritt in die Stadt ver¬
wehrte. Wir verbrachten die kalte Aprilnacht draußen.
70 Personen , besonders Greise, die den Strapazsn nicht
gewachsen waren , erkrankten : 20 starben nachher. Viele
baten, da sie von Müdigkeit entmutigt , von Hunger und
Durst geplagt waren, man möge sie erschießen. Die übrigen
trösteten sie und suchten ihren gebrochenen Geist wieder
auszurichten. In Przcmyslany verbrachten wir die Nacht,
zusammengepfercht in einem Pferdestall, nachdem vor
unseren Augen die Pferde entfernt worden waren . Die
nächsten Tage blieben wir in Zloczow, wo 200 Leute aus
BohoroSczany eintrafen . In Zloczow wurde unser Trans¬
port geteilt. Zweihundert blieben zurück: der Rest wurde
nach Sassow, Pomorzany und Gologory gebracht.

Vis zum Fall von Przemysls ließen uns die Russen
in Ruhe. Dann wurden wir streng behandelt und zu
Schanzarbeit gezwungen, wobei uns Kosaken peinigten.
Als wir uns bei dem russischen Kommandanten beklagten,
machte uns ein anwesender russischer General den Vor¬
schlag, uns durch die Feuerzone hinter die österreichisch-
ungarische Front treiben zu lassen, um der Russenhölle zu
entkommen.

Wir nahmen den Vorschlag in unserer Verzweiflung an.
In Abteilungen von je 200 Personen sollte der Plan durch-
gesührt werden. Am 20. August abends wurden wir 228
Mann , darunter einige uns unbekannte,-  angeblich
aus anderen Ortschaften verjagte Männer,  vor die Stadt
geführt. Dort verband man uns die Augen, und wir gingen
die ganze Nacht kreuz und quer. Ueber uns zischten die
Kugeln. Oft mußten wir uns niederwerfen und warten.
Man hieß uns , bis zum Tagesgrauen uns still zu ver¬
halten , da wir knapp vor österreichischen Stellungen wären
und beschossen werden könnten. Fußsoldaten benützten die
uns anbefohlene Ruhe, .um unsere Taschen zu
leeren.  Dänn führten sie uns bis zu dem völlig zer¬
störten Städtchen Gologory, wo wir die Augenbinden av-
legcn durften . Unsere Führer flohen.

Bald merkten wir , daß wir beschossen wurden und liefen
bis zu einer Niederung. Da hörten wir eine Schallrohr-
sttmme, daß wir einen Mann vorschicken sollten. Wir taten
das, und bald holte man uns und führte uns vor den
Abschnittskommandanten, dem wir unsere Leidensgeschichte
erzählten. Zwei Tage später kamen wieder 200 Personen
auf gleiche Weise hinter unsere Front.

'Soweit die Erzählung der unglücklichenOpfer russischer
Willkür. Ueber die Absicht, die die Russen bei diesem Hin¬
überjagen der Flüchtlinge über die Feuerzone verfolgten,
erfahre ich: Die Russen mengten unter die Abteilungen
jedesmal einige Spione.  Unsere Truppen durch
schauten jedoch den russischen Plan , entlarvten die
Spione  und internierten vorläufig alle, die auf diese
Weise herübergckommen waren . Die Russen erkannten
bald, daß ihr Plan vereitelt worden ist. und die eigentüm¬
lichen „Freilassungen" der Geiseln durch Vortreiben durch
die Fcuerlinie haben seit dem 22. August aufgehört.

M. Wald mann,  Kriegsberichterstatter.

Die russische Befestigung der Aalandsinseln.
Stockholm. 15. Sept . (T .-U.-Tel . Ctr . Fft .)

„Stockholm Dagblad" erfährt aus ganz zuverlässiger
Quelle, daß die Befestigungsarbeiten auf den Aalanüs-
inseln längere Zeit unterbrochen gewesen seicsi, letzt aber
ihrer Vollendung entgegengingcn. Die Militärbehörden«

hätten die Arbeitskräste durch Zwangsausschreibungen be-
chasft, da .die Aaländische Bevölkerung keine Lust gezeigt

habe, sich freiwillig 'zur  Verfügung zu stellen. Ein ganz
besonderes Gewicht lege man auf die Befestigung von
Hammarudd, der südwestlichen Spitze des Aalandsscst-
landcs. Hier habe man den 300 Meter langen Wall sieben
Meter im Durchschnitt gebaut mit Kasematten und ge-
mauerten Plattformen für die Kanonen, M6 von sehr
großem Kaliber sein sollen. - Bei Mariehamn seien
Schützengräben' gebaut, wie auch auf der Südspitze Lem-
lanös und auf Ekcroe. Die Besestigungen seien sorg¬
fältig angelegt, und man beabsichtigt nicht, sie nach dem
Krieg zu schleifen. Das militärische Telegraphennetz auf
Aalanö bestehe aus sehr großen Kabelanlagen, Tele-
graphenstationen befinden sich außer in Mariehamn bei
Ladsund und Ekeroe.

Riga ernstlich bedroht.
Kopenhagen, 15. Sept . lEig. Tel. Ctr. Bln .)

Der Korrespondent der Londoner „Times " an der
russischen Front telegraphiert , daß Riga jetzt ernstlich be¬
droht sei, da deutsche Truppen südlich der Stadt angelanqt
seien. Man hätte ausgezeichnete Vcrteidigungswerke an¬
gelegt, die im Stande sein würden , den Feind längere Zeit
aufzuhalten. . „

Schrecken in Minsk.
Stockholm, 15. Sept . (T .-U.-Tel .)

Nach der „Nowoje Wrcmja" haben die Erzählungen der
Flüchtlinge aus Dünaburg und Wilna in Minsk  eine
Panik hervorgerufen . Die Bevölkerung in Minsk pack.e
ihr Hab und "Gut zusammen und verläßt massenweise die
Stadt und flieht nach Chorel-Bobrujisk -Smorgon . Auch
im Geschäftsviertcl von Minsk ist eine Panik entstanden,
und nur durch ein energisches Eingreifen der Verwaltung
ist es gelungen, einem Schließen aller Geschäfte.vorzu¬
beugen Der Gouverneur ermahnt in Aufrufen die Be¬
völkerung zur Ruhe. 700 Waggon Brot wurden für die
Hungernden in Riga gekauft. Der Kommandant verbot
die Einfuhr , damit die Deutschen nichts vorfänden.

Dem Zaren die ungeschminkte Wahrheit!
Petersburg . 15. Sept . (Nichiamtl. Wolff-Tel .)

„Rjütsch" meldet: Die Petersburger Stadtverordneten
haben einen Beschluß angenommen, nach welchem es auch
von der Stadtverwaltung in der schweren Zeit Mr not¬
wendig erachtet wird , dem Zaren die ungeschminkteWahr¬
heit zu sagen. Die Mißersolge lägen in den klaffenden
Schäden in Rußland , in der tiesen Desorganisation , der
Unfähigkeit der Regierung und in der verbrecherischen
Tätigkeit derer , die berufen sind, den Sieg vorzubreiten.
Der Beschluß verlangt eine Regierungsmacht , die nicht
mit den Sünden der Vergangenheit behaftet sei und Las
Vertrauen des Volkes besitze. Das drohende Zeichen der
Zeit sei der aufgeregte Zustand im Jnlande . Der Beschluß
wurde mit überwältigender Mehrheit gegen 18 Stimmen
angenommen. Der „Rjätsch" behandelt die Resolution ,n
.einem Leitartikel und fügt hinzu, daß in ganz Petersburg
das Gerücht umgehe, daß das Ministerium den Beschluß
bei Seite gelegt und keinerlei Notiz davon genommen
habe. Das Blatt weist auf die gewaltigen Schwierigkeiten
hin, welche die neuen Minister zu bestehen hätten , insbe¬
sondere der Unterrichtsminister , da der ganze Verwal¬
tungsorganismus von demselben Geiste durchseucht sei,
ferner , da alle Maßnahmen von freiheitlichen Ministern
auf den passiven Widerstand von Untergebenen , streßen,
ins Gegenteil verdreht oder nicht ausgesührt würden.
In Dumakreisen zirkulieren Gerüchte, daß die Duma ver¬
tagt werde. Dies rufe große Aufregung hervor und werde
als verbrecherischeMaßnahme bezeichnet.

Zu Beginn der englischen parlamenlrtagung.
London, 15. Sept . (Nichiamtl. Wols-Tel .)

Die „Daily Mail " schreibt in einem Leitartikel : Die
Umstände, unter denen das Parlament zusammentrrtt , sind
so ernst wie jemals seit Beginn des Krieges. Die Droh¬
ung komme von innen , nicht von außen. Es handle sich
um die Finanz frage  und die Agitation für die all¬
gemeine Wehrpflicht.  Das Blatt ist überzeugt,
daß Mac Kenna das Finanzproblem lösen wirb , aber die
anstößige Agitation für die Wehrpflicht, die Nie begonnen
werden sollte, brachte Streit und Unheil und bedroht beü
Burgfrieden , den die Notlage des Landes fordere. Es
würde ein nationales Unglück  sein , wenn das Par¬
lament die Spaltung der Nation infolge dieser Agitation
wiöerspicgelte. Das Blatt erörtert die Arbeiterfrage
und sagt: Es sei noch Zeit , eine von den Eiienbahnern
drohende Katastrophe zu vermeiden, aber die Leute seien
entschlosieu, ihre Ansprüche nicht aufzugeben. Dieser Ar-
beiterftreik schade Englands Sache bei den Verbündeten,

Lin Zieger von Tannenderg-
Kriegsroman von Hanns Neska.

(15. Fortsetzung.» (Nachdruck verboten.)
Die Silhouette eines kleinen, untersetzten Mannes

läste sich vom Wagen, strängte das Pserdchcn ab und ent¬
fernte sich. Alt schon mochte der Mann sein und das Gehen
ihm Beschwerde machen. Auf seinen Stock gestützt wan-
derte er auf dem Felde umher , hierhin und dorthin , blieb
suchend und um sich schauend stehen, bückte sich und reckte
sich dann gewaltsam wieder hoch, um in das tiefe Schwergen
hineinzulauschen, ob er nicht von irgend woher einen Laut
vernähme, der ihm Wegweiser sein könnte.

Zwischen den Lippen murmelte ex.: „Möchte der Herr¬
gott ihnen gnädig gewesen sein, daß sie noch rechtzeitig sich
davongemacht haben!" _ „ ■ ' .

Und doch setzte er dann wieder Fuß vor Fuß , langsam,
schwer auf den Stock gestützt, und lauschte und suchte und
bückte sich. ^ .Bis er neben dem Staken und vor der reglos danegen-
gen Gestalt eines jungen Mädchens stand. Im nächsten
Augenblick war er niedergekniet, hatte das von wirrem,
gelöstem Har umstrudelte Köpfchen gehoben. Vom bren¬
nenden Perl her loderten grelle Lichtreslexe herüber.

„Erbarme sich! Das kleine Fräulein selbst!"
Behutsam ließ er sie aus das Strohbündcl zurücksinken,

schlug ihr den Schlafrock auseinander und legte das Ohr
horchend an die junge Brust . Wohl eine Minute verharrte
er so. Dann hob er wieder den Kopf und atmete tief auf.

„Sie haben ihr nichts getan : sie lebt. Aber was möchte
das für ein Erwachen werden, wenn die Ohnmacht sic ver-

^ Wie ein Kind nahm er sie in seine Arme, trug die»
leichte und ihm doch so schwere Last keuchend und mühsam
zu der kleinen Kalesche, bettete sie sorgsam auf dem Rück¬
sitz und strängte das Pferdchen wieder an. Der Wagen
lenkte auf bic Straße zurück, verschwand' klappernd und
ratternd hinter dem scharfen Knick, wo der Weg nach Bialla
umbog und in die Forst etnlief.

Der brennende Park warf gespenstische Schlagseiten
über die Trümmerstätte des niedergebrannten Hofes. Zwi¬
schen den verkohlten Balken und den Kadavern erstochenen
Viehes lagen die Leichen von Menschen.

Das russische Oberkommando hatte für die Dezimie¬
rung des elften sibirischen Semipalatinsky - Infanterie¬
regiments Rache genommen. .

Der alte Albrecht von Krane schlief den ewigen Schlaf,
von einer Kosakenkugel mitten in die Stirne getroffen.
Auch das Gesinde hatte die Treue mit dem Tode bezahlt:
nicht einer war bei dem nächtlichen UeberfaK entkommen.

Im Osten hellte zögernd der junge Morgen auf. Im
Rohr am Bach raschelte und knisperte eine Rötclmaus.

V.
„Vorläufig ganz ausgeschlossen! Wir haben soviel Er¬

satzreserve, daß wir von den Kriegsfreiwilligen in absatz-
barer Zeit nur einen verschwindenden Teil nehmen kön¬
nen ! Und dann überhaupt Garde ! Sie müssen sehen, daß
Sie irgendwo bei einem Linienregiment ankommen, setzen
Sie sich auf die Bahn und fahren Sie die einzelnen Stand¬
orte der Regimenter ab: irgendwo wird es schon werden.

So ungefähr lautete jedesmal der Bescheid, den Wer¬
ner Gurksam und mit ihm hunderte und aberhunderte be¬
geisterter junger Männer erhielten , nachöm sie Stunden
um Stunden in wüstem Knäuel vor der Kaserne gestanden

^ ^Wenn man sic endlich auf den Hof ließ, dann kam sicher
ein .Feldwebel oder Oberstabsarzt und schickte neun Zehn¬
tel wieder fort und vertröstete auf spätere Zeit.

Auf spätere Zeit , wo doch jeder einzelne von ihnen
danach sicherte, die Knarre oder die Lanze in die Hand
zu nehmen und mit hinausziehen zu dürfen zum heiligen
Kampf für des Reiches Kraft und Herrlichkeit.

Werner Gurksam war ehrlich vor sich selbst: dies fort-
-währende Abweisen und Vertrösten hätte ihm schon sicher
die begeisterte Opferfrendigkcit zum Dienst für das Vater¬
land genommen, wäre nicht der Gedanke an seine Cousine
Anni Lindemann gewesen, der ihn immer und immer wie¬
der anspornte , den scheinbar aussichtslosen Versuch aufs
neue zu wagen. ,

Sic quälte ihn nicht mit überflüssigen Fragen ; aber
er wußte, wie sehnsüchtig sie auf den Tag wartete, der
ihr die Nachricht brachte, daß er als Kricgssrciwilliger an¬
genommen worden sei.

Und eines Tages wurde ihm die Sache zu dumm. Er
wußte längst, daß die Regimenter Berlin verlassen hatten,
daß nur „ och die Stämme für die Ersatzbataillone und

den Neutralen und den Feinden unermeßlich und habe eine
peinliche Wirkung auf die Armee. Das Parlament müsse
ich mit der Lage ernstlich beschäftigen, am besten wurden
sie Arbeiter an der Verwaltung der unter staatlicher Kon¬
trolle stehenden Werke beteiligt . Doch das allein helfe
nichts wenn die Autorität der Koalitionsregierung nicht
unbedingt feststände. — Der parlamentarische Mitarbeiter
der „Daily News" meldet, das Parlament werde wöchent¬
lich zwei- bis dreimal tagen mit kurzen Weihnachtsferien.
Die Abgeordneten seien wegen des Ganges des Krieges
besorgter und bestürzter als bisher und würden die Re¬
gierung eingehend befragen.

Der Rampf um die allgemeine Wehrpflicht
in England.

Amsterdam, 15. Sept . (T .-U.-Tel .)
Ein Manifest für die Dienstpflicht in England ist er¬

schienen. Es ist unterzeichnet von 30 Parlamentariern und
22 Lords, die alle unter den Fahnen stehen.

Zu den Zeppelinangriffen auf England.
Haag, 15. Sept . (Eig. Tel . Ctr . Bln .)

Nach verschiedenen holländischenMeldungen zählte das
Zeppelingeschwader, das England am Montag  übend
besuchte, 5 Luftschiffe. __ ___

Noch immer nicht genügend Munition für
eine feindliche Offensive im Westen.

Zürich, 15. Sept . (Eig. Tel . Ctr . Bln .)
Nach Schweizer Blättermeldungen berichtet der Lon¬

doner „Daily Expreß", die Erklärung des französischen
Staatssekretärs Thomas über die Munitionsbereitschaft
laute dahin, daß wohl eine bedeutende Besserung
vor liege,  daß aber die jetzt erzeugten Mengen ber
weitem nicht für die Bedürfnisse einer
Offensive genügten.

französische Absichten und die Neutralität
der Schweiz.

München, 16. Sept . (T.-U.-Tel . Zens. Mchn.)
In einer Zuschrift, die der „Münch. Ztg." von „hoch-

geschätzter Sette " zuging, heißt es u. a.: Die Vorbereitungen
zu einem breiten Einmarsch in das Elsaß werden von
französischer Seite schon seit Monaten betrieben. Der
französischen Bevölkerung , wie auch der belgischen, will es
nicht mehr recht in den Sinn , daß sie für englische Macht¬
bedürfnisse kämpfen und bluten sollen. Es wächst da eine
Verstimmung heran , die das Einvernehmen mit den
Bundesgenossen erschwert und die Opferfreudigkcit für die
Landesverteidigung selbst behindert. Für die Nückerobe-
rung der Reichslande aber hofft die französische Regierung,
ihr Volk noch immer entflammen zu können. Das ist jetzt
die Hauptaufgabe des Generals Joffre . Ob er sie mit oder
ohne Verletzung der Schweiz durchführen will oder kann,
steht noch dahin. Er richtet sich für beide Fälle ein, und
in beiden ist den Italienern eine wesentliche
Rolle zugedacht.  _

Eine furchtbare Anklageschrift
gegen England.

Ein neues Manifest des Exekutivausschusses
der Indischen  N a t i o n a l pa r t e i in der „Con¬
tinental Times " hat folgenden Wortlaut : .

„Wir , die Mitglieder der Jndi,chen Nationalparte,
bringen der ganzen Welt die Grausamkeiten zur Kenntnis,
die Großbritannien in Indien seit mehr als 100 Jahren
verübt . Als Ergebnis des britischen Despotismus ist dre
indische Nation absolut verarmt . Seit der Okkupation
Indiens sind Hungersnöte und Pestepidemien in lenem
Land permanent geworden. Mehr als 19 ® i llronen
ftnö tn Indien in 10 Jahren der Okkupation
Hunqers gestorben,  während fünf Millionen rn
ollen Kriegen der Welt in 107 Jahren gestorben imi.  3 >te
Ableitung des indischen nationalen Reichtums durch britische
Räuberei und Aussaugung ist schrecklich und ohne Beilpiel
in der Geschichte. Das Volk leidet durch ungerechte und
schwere Besteuerung durch die räuberischen Usurpatoren.
Sie haben die alten Industrien Jnoiens zerstört und
hindern systematisch alle nationalen Unternehmungen.
Großbritannien ist selbstverurteilt durch d,e unaussprech¬
liche Armut und Stagnierung der Millionen von Hinüu-
stani. Die britische Macht beruht auf Perfidle . Verrat,
Brutalität und Brigantentum . Man gedenke der Mafsa-
krierung der ägyptischen Fellah-Soldqtcn bei Tel el Kebir,
des kaltblütigen Abschlachtens im Großen der Sudanesen
bei Omdurman . der Niedermetzelei der Tibetaner ^au der
Straße nach Lhassa, des Hängens der Denshawai m
?[cgypten, der Massakrieuumĝ dcr̂ armc!̂

E^ tẑ sHHnterUhrung einiger Offiziere zu¬
rückgeblieben waren , um die Neuemtre .enden so rasch w:

mÖ fnv  Jnfanie ? i7w °llte er nicht. Wozu hatte er denn
unb fuhr zur

JnvaUdenstraße , wo die Kaserne der zweier Gardeulanen

^ ^ Den Posten am Tor fragte er : „Wer ist hier bei Ihnen
Dcpotführer ?" ■ ..

„Der Rittmeister Graf Thrun.

zimmer, wo Werner Gurksam sein Verlangen wiederholte.
Der Unteroffizier schüttelte den Kopf. „Wo denken Sie

hin' Da könnte jeder kommen. Ich mutz genau wissen, in
welcher Angelegenheit Sie den Grafen zu sprechen wun-

einer absolut persönlichen Angelegenheit, über die
ich vorläufig noch keine Auskunft geben kann. ,

Der Unterossizier zuckte die Achseln. „Dann ist Nichts

°U hilft nur Frechheit!" dachte der weiland Don
-Fernando Talarna , und erklärte mit vielsagendem Hoch¬
ziehen der Augenbrauen : „Wenn Sie meinen, Herr Unter-
osfizier! Aber ich fürchte, Ihre Weigerung. Mich bei dem
Herrn Grafen melden zu lassen, kann für Sie möglicher¬
weise Unannehmlichkeiten zur Folge haben.

'̂ etzt wurde der Wachtmeister doch stutzig; und nach
einig«m Hin und Her ließ er sich wirklich breitschlagen.
Werner Gurksam mit einem Ulan oes Wachtkommandos
zum Negimeutsgeschäftszimmer zu führen.

Der Rittmeister saß bis über dw Ohren vergraben in
einem Berg von Führungszeugnissen . Meldekarten und
allen möglichen Schriftstücken.

„Sie wünschen?" erkundigte er sich sehr kurz ange¬
bunden. ' „ ... «.„j;

Gurksam nahm die Hacken zusammen: es war ihm doch
reichlich schwül zumute, aber er verriet keine Schwache.

„Als Kriegsfreiwilliger angenommen zu werde»!
Der Rittmeister riß die Augen auf. .
„Und da lassen Sie sich hier bei mir, wo ich vor Arbeit

weder aus noch ein weiß, in einer „wichtigen private»
Angelegenheit" Melden?,"
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Putumayo , des Niederschietzens der Hindu-Arbeiter m
Britisch-Guiana , deren durch britische Unlerdrücknng herber-
gesührte Armut sie zur Arbeit für britische Ausbeuter in
fremdem Lande getrieben hatte, des Aushängens der
indischen Fronen und des in die Luftblasens indischer
Patrioten vor Geschützmündungen1857, des Hängens und
der Einkerkerung indischer Patrioten , des Totschlagens in
Cawnpore, der Grausamkeit an indischen politischen Ge¬
fangenen in den Kerkern der Anöaman-Jnseln , der Gewalt¬
tätigkeit an indischen Frauen , der Ausübung der gesetz¬
widrigen Sklaverei in den Teepslanzungen Indiens , der
Schrecken in den Konzentrationslagern der Boeren und
vieler anderer infamer Handlungen . Dann wird man
lernen , über die Wahrheit von britischer „Gerechtigkeit und
kairplax " zu urteilen, - Die Briten haben die Verträge
und feierlichen Verpflichtungen an die Fürsten und das
Volk Indiens gebrochen. Sie verhaften Patrioten ohne
Anklage und deportieren sie ohne gerichtliche Untersuchung,
verletzen das Asylrecht, verweigern politischen Gefangenen
Rechtsbeistand, verteidigen die Folterung Unschuldiger
durch die Polizei , unterdrücken Versammlungen und die
Freiheit der Presse. Alle Infamien , die sie denunzieren,
wenn von anderen Ländern begangen, begehen sie selbst in
Hindustan. Und das ist das Volk, das behauptet, die Rechte
der Belgier zu stützen, und in die Welt posaunt, datz sie für
die Aufrechterhaltung von „Freiheit und Zivilisation " sind.

Wir erklären , datz das Verfahren der Briten in Indien
ungerecht und inhuman ist. Wir protestieren energisch
gegen die inhumane Behandlung der indischen Patrioten,
die für nationale Freiheit kämpfen. Wir protestieren gegen
das selbstsüchtige Vorgehen der Briten bei dem zwangs¬
weisen Bringen der indischen Soldaten auf die europäischen
Schlachtfelder. „

Indien ist augenblicklich im Kriegszustand mit England
und die Nationalisten führen Guerilla -Krieg, um sich von
dem verhaßten britischen Joch' zu befreien. Wir erkläre«
die Indier , die dem Feinde helfen, für Verräter an der
Sache unseres Vaterlandes . Wir fragen die Welt im Namen
der Gerechtigkeit, welches Recht England hat, die indischen
Patrioten niederzudrücken, während es behauptet, die
Sache der „Freiheit " in Europa zu stützen? Wir er¬
klären , datz wir ein Recht zum Kampf für die
Freiheit haben , und wir werden nicht auf¬
hören , bis Indien frei  ist . Wir appellieren an die
ganze Welt im Namen der Humanität und Gerechtigkeit
und fragen : Wessen Anspruch ist vernünftiger , der der
Indier oder der Briten in Indien ? Wir klagen die
britische Herrschaft in Indien an als äußerst schädlich gegen
die indischen Interessen und allen Humanitätsgesetzen zu¬
wider. Welche brutalen Schritte Großbritannien auch gegen
die gerechten Bestrebungen Indiens unternehmen mag. die
indische Unabhängigkeitsbewegung soll nicht unterdrückt
werden, bis Indien frei ist vom Himalaya bis zum Kap
Comorin." _ _

Kleine Knegrnachrichten.
General v. Wusiow plötzlich gestorben. Generalmajor

v Wussow, der stellvertretende Kommandant und Militär-
pöltzeimeister von Stratzburg , ist gestern plötzlich gestorben.
Bor dem Krieg war er Bezirkskommandeur in Stratzburg
und früher Oberst des Infanterie -Regiments Nr . 114 in
Konstanz. .

Neues und JntereffanteS über die Seeschlacht au der
Doggerbauk berichtet unser Mitarbeiter Vizeadmiral Kirch¬
hofs in de« vorliegenden Heften 42—44 von Bongs illu
strierter Kriegsgeschichte„Der Krieg 1914/18 in Wort und
Bild" (Deutsches Verlagshaus Bong & Co., Berlin W 57,
wöchentlich ein Heft zum Preise von 80 Pfg .) Es wird,
hier auf Grund authentischer Mitteilungen nachge¬
wiesen,  datz das Flaggschiff „Lion" schwer verletzt, und
daß der Panzerkreuzer „Tiger " gesunken ist. . Hieran an¬
schließend gibt Vizeadmiral Kirchhofs eine Schilderung des
Seekrieges daheim im ersten Halbjahr 1915, Des weiteren
bietet die erste Abteilung die Darstellung des Weltkriege?,
die Fortsetzung der Kämpfe in Frankreich, besonders die
Schlachten um die Höhe von Combres und um Apern.
Ferner finden wir hochinteressante Berichte über den Krieg
im Osten und Kurland von April bis Juli aus der Feder
von Wilhelm von Massow. Hier werden die vorbereitenden
Gefechte und Schlachten geschildert, welche es unseren
Truppen unter der genialen Führung Hrndenburgs er¬
möglichten, die siegreichen Kämpfe durchzuführen, welche
mit der schlietzlichen Eroberung von Warschau und Brest-
Litowsk ihren ruhmreichen Abschluß finden. Interessante
Bilder und unterrichtende Karten über die Kriegsschau¬
plätze und die Stellungen der Truppen unterstützen in
we itgehender Weise den interessanten^ Text^ ^Jn ^ dem

„Für mich besitzt sie sogar eine sehr große Wichtigkeit,
Herr Graf . Ich versuche jetzt seit zehn Tagen vergebens,
bei irgend einem Regiment anzukommen. Bis heute ist es
mir noch nicht gelungen, aber es muß mrr gelingen . Es
wäre einfach nicht auszudenken, wenn ich hierbleiben
müßte, wo andere hinausziehen dürfen ."

Er stieß das alles rasch und erregt hervor.
Der Rittmeister aber nickte nur ungerührt und eilig:
„Ist ja alles sehr schön und gut, mein Lieber, aber

ich kann leider auch nichts dagegen tun . Hier bei uns ist
vorläufig alles besetzt: hören Sie , alles ! Wir stellen
frühestens in sechs bis acht Wochen wieder Kriegsfreiwil¬
lige ein. Melden Sie sich dann nochmals, wenn Sie in¬
zwischen nicht anderswo angenommen werden.

lFortsetzung folgt.)

zweiten Teile, der Kriegsgeschichte in Einzeldarstellungen,
finden wir wieder eine reiche Auswahl kleinerer Abhand¬
lungen und Erzählungen , die auch mit Bildern und Karten
reich geschmückt sind, wie „Tie Einnahme von Rozan und
Pultusk ", „Die zweite Jsonzo -schlacht „3400 Seemeilen
im Unterseeboot", „Kamps- und Rle,enslugzeuge". „Tele-
phonie und Telegraphie im Kriege", „Als Artillerist m den
Karpathen". „Ein Beitrag zur englnchen Kriegssuhrung.
.Belustigungen unserer Truppen hinter der .Front , „In
kritischen Stunden " u. a. m. Auch dielen « eiten sind, wie.
den anderen, farbige Kunstbeilagen beigesugt. die, wie
immer, ein lebendiges Bild von den Vorgängen auf den
Kriegsschauplätzenvermi tteln.__

Reichstagraufgaben nach dem Kriege.
Allmählich werden die wichtigeren gesetzgeberischen Auf

gaben erkennbar, deren Lösung dem Reichstage unnnttel
bar nach der Beendigung des Krieges obliegen wird. In
erster Linie kommt die Ergänzung der Mann,chastsver,or-
gungs- und Hinterbliebcnengesetzĝ ung in betracht . Durch
Gewährung von Zusatzrenten nach Maßgabe des burger-
ha™ ©tnfommettl sollen Härten ausgeglichen werden.
bS.  ftpfit eine Reform des Belagerungszustandsgesetzes
EN 4. Juli 1851 in Aussicht. Die . Erfassung der Kriegs¬
gewinne als Vermögenszuwachs ' st emer Ergänzung
des Reichsbesitzsteuergesetzesvorgesehen, ob btese'
fifccm während des Krieges ihre Lösung wird flnden kün-

Zweifelhaft' die Wahrscheinlichkeit spricht dafür,
daß die Vorlage erst' nach der Beendigung des Krieges zur
Beratung gelangen wird. Die Regelung der Kmegsschaden
und Kriegsleistungen gehört ebenfalls den Bereich der
dringlichen gesetzgeberischen Maßnahmen bei der Rückkehr

" ^ Abgeseĥn von diesen kriegspolitischen „Ausräumungs
arbeiten", wird die von der Reichsregierung zugesagte Neu
orientierung der Gesamtpolitik einen breiten Raum in
den künftigen Aufgaben des Reichstages eninehmen. Bis¬
her hat die Regierung keine näheren Angaben darüber ge
macht, wie die Neuorientierung der ^ amtpolitik sich gestalten soll. Es liegt zurzeit nur die Regierungserklärung
vor, daß die vom Reichstage im Antragswege vorgeichlagene
anderweite Regelung grundsätzlicher Fragen des• « « 4£Vereinsgesetzes, wie die Ausicheidung der Gewerkschaften
aus ihrer rechtlichen Einreihung unter die politischen Ver¬
eine, die Beseitigung der Beschränkungen für dre Jugend
lickien hinsichtlich der Teilnahme an politischen Veriamm
lungen ^und die Zulassung der Sprachen in Vereinen und
Versammlungen in das Gebiet der künftigen Neuorien¬
tierung der Gesamtpolitik gehört. Man darf hiernach an¬
nehmen, daß zu gegebener Zeit die Regierung selbst lue
Initiative , und zwar im Zusammenhang mit dem ganzen
Komplex aller Einzelfragen ergreifen wird . Nach emer
Richtung besteht wohl -allerdings bereits hinreichende Klar¬
heit bezüglich der künftigen Regierungspolitik , datz nam
lich die Sozialpolitik und die Schutzzollpolitik grundsätzlich
fortgesührt werden sollen. Auf dem sozialpolitischen Ge¬
biete hat sich der Krieg als großer Lehrmeisterr erwiesen,
die Erfahrungen vielseitig gesteigert und bxt 2t $rt vom
Möglichen und Notwendigen wesentlich vertieft , sodatz
manche lediglich als „Kriegserfordernis gedachte Maß.
nähme heute bereits als wertvolle Errungenschaft auch für
die Friedenszeit gefordert wird : es nur an das Nachchack-

verbot, die Gemeindeeinigungsämter , die Einrichtung eines
Güteverfahrens bei Rechtsstreitigkeiten, die Bekämpfung
des Lebensmittelwuchers usw. erinnert.

Diesen gesetzgeberischen Aufgaben hatte weiter die Neu¬
regelung handelspolitischer Beziehungen zu verschiedenen
neutralen Vertragsstaaten hinzuzutreten , während d^
Handelsbeziehungen mit den FeindeSstaaten schon durch
den Friedensschluß selbst rm Groben zu « gel« wären.
Aber mit dieser Skizzierung des künftigen ReichStags-
pensums, die dem „Deutschen Kurier aus Abgeordneten¬
kreisen zugeht, ist dessen Umfang noch keineswegs erschöpft
Die Erfordernisse der Zeit werden nach dem Friedesschlutz
so mannigfache sein, datz heute es noch niemand übersehen
kann, welche und wie zahlreiche Aufgaben ste dir Gesetz¬
gebung stellen werden. _

kurze politische Nachrichten.
Geschichtsuuterricht an einer Reichskauzlerrede.

Ein Berliner Gymnasialdirektor hat einen guten Ein-
k„ll aebabt Er hat die Geschichtsleyrer ferner Anstalt
lin mP i eX Reichstagsrcüe des Reichskanzlers über
toÄ & tl Itf  Ä » und d- r M, ° - --
deutschen Diplomatie zum Gegenstand eingehender Be¬
sprechungen vor den Schülern aller Klassen zu machen. In
den oberen Klassen solle auch die sprachliche Form beruck-

sichtigt werden. Das war wirklich ein vortrefflicher Bor-
schlag. Tenn der Inhalt jener Bethmann,chen Rede biRet
eine so reiche Fülle von Material Sur neuesten Zeitgeichichte
und zum Verständnis des gegenwärtigen Krieges, d tz
unserer HeranwachsendenJugend nicht lelcht em anregen.
derer und ergiebigerer Sto,f für den Gesthichtsunterricht
dieser Kriegszeit geboten werden kann. Dabei ist dieser
Inhalt , schon wegen seiner weltgeschichtlichenB^ eutung
und seines diplomatischen Charakters rn io vorsichtigab¬
gewogene Sätze eingekleidet, daß die Rede uuch in sprach¬
licher Hinsicht außerordentlich bemerkenswert ist.. Reichs¬
kanzler v. Bcthmann Hollweg als Magister nt den höheren
Schulen, dem können wir in diesem Falle nur zustiminen.
Unsere Jugend braucht verständnisvolle Bertieftlng in Re
treibenden Gründe und den schweren sittlichen Ernst dieses
furchtbaren Krieges ebenso notwendig wie die körperliche
Vorbereitung auf spätere Selbstverteidigung des jetzt
blutig Errungenen . Deshalb sollte das Beispiel des Ber¬
liner Schulmannes recht eifrig nachgeahmt werden. Unsere
Jungen werden viel lieber und leichter aus einer leben¬
digen, großzügigen Gegenwartsrede des Kanzlers , als aus
lehrhaften Zusammenstellungen und reizlosen Geschichts¬
tabellen staatsbürgerliche Belehrung schöpfen. Erfteulicher-
weise erkennen das auch die Schulbehörden an. Das Pro¬
vinzialschulkollegium von Brandenburg hat ei« gleiches
Vorgehen an allen höheren Lehranstalten seines Amts¬
bereiches warm empfohlen.

Heer und$Iotte.

Die Lügenbrut.
wer sind die Buben?

Der Pariser „Mätin " berichtet in seiner Nummer vom
13. Juli d. I . unter öer Spitzmarke „Goujats (Buben)

f settöeäL ^ fur4em  hatten die Deutschen in das Kloster
der Schwestern von Sainte -Chretienne in Chimay oO
ihrer Verwundeten übergcführt . Die Klosterfrauen
pflegten sie mit Hingabe. Aber in Chimay wurde —
wie anderwärts in Belgien — das Brot nur sparsam
durch die Eroberer zugeteilt, und in einigen Tagen
ging es ganz aus . Die Schwestern besaßen keines
mehr. Wie sollten sie die ihrer Obhut anvertrauten
Verwundeten ernähren ? .

Auf den Ratschluß ihrer Gemeinschaft entschied die
Oberin , zur Kommandantur zu gehen, um dort die un¬
erläßliche Nahrung zu erbitten.

Die tapfere Frau wird in den Salon eines alten
Schlosses empfangen, wo deutsche Offiziere — umgeben
von ihren Frauen — sie mit spöttischen Blicken messen.
In anmaßendem Ton fragt sie ein Maior nach der
Veranlassung ihres Besuches. - , «

„Ich mochte Brot für Eure Verwundeten.
„Wie? Können die Einwohner nrcht fünfzig

kranke Soldaten ernähren ?."

SieHHst kein Brot zu esie«: wie sollten
sie uns etwas geben können?" .lind die Hand ausstreckend sagte die Oberm.

„Herr Major , Ihnen ist es ein leichtes, mir einen

^ ^ Der^ Offizik/ ' betrachtet einen Augenblick die bit¬
tende Schwester, wirft einen geckenhaften Blick aus die
ihn umgebenden Frauen und —
und unter einem Lachen, in dem sich die ganze Gemem-
heit seiner „Kultur " entlarvt , in die ausgestreckte
Hand. Ohne mit der Wimper zu zucken, ergreift die
Schwester ihr Taschentuch, trocknet sich die Hand und

^ ^ „D^s ŵar für mich, mein Herr : jetzt bitte ich für
Eure Verwundeten ." _ t „

Und streckt ihm die andere Hand entgegen.
Was sagt nun zu dieser schamlos-ruhrseligen Geschichte

die Oberin öer Schwestern von Sainte -Chretrenne . 'Ste
schreibt unter dem 30. Juli 1918 der deutschen Verwaltung
einen Brief in französischer Sprache, der in Uebersetzung

laUtCt‘„Uttter der Ueberschrift „Buben " ist ein Artikel er¬
schienen, in dem behauptet wird , daß die Oberin der
Schwestern von Sainte -Chretienne in Chimay einen
Gang zur Kommandantur angetrcten habe: einen Gang,
aus dem ste schimpflich ausgenommen worben sc. Die
Oberin versichert freimütig aus Ehrfurcht vor der Wahr¬
heit, datz dieser angebliche Gang und das vermeintliche
Gespräch auf der Kommandantur reine Erfindungen
sind. Sie fügt hinzu, daß während der zehn Monate, in
denen das Lazarett besteht, die Beziehungen zu den Ver¬
wundeten und den Offizieren der Kommandantur
immer die denkbar besten gewesen sind.

Diese Erklärung wird unter eidesstattlicher Ver¬
sicherung abgegeben. S . Marie Hippolyte,

Oberin öer Anstalt von Sainte -Chretienne.
Die Ziole des Ringkämpfers.

Der am 9. November 1878 in Odder. Aarhus Amt, ge¬
borene dänische Staatsangehörige Ringkämpfer Jetz
Pebersen . der sich in St . Quentin  niedergelassen
hatte und dort mit seiner Familie wohnte, hat die deut¬
schen Truppen beschuldigt, am 28. August v. I . seine

Personalveränderuugen in der Armee . Das „Militär-
Wochenblatt" meldet: Befördert wurden : zu ^eutnants,
vorläufig ohne Patent die Fähnriche * Schmitz, * Wil¬
helm Schulz. * Moll . * Fritsche und -tz Meuichel im
Futzart.-Reg. Nr . 3, * Arno Müller im Futzart.-Reg. Nr.3,
jetzt im Res.-Fußart .-Neg. Nr . 3, * Verlach und * ©eefer
im Fußart .-Reg. Nr . 18. jetzt im Ers.-Bat . dieses Reg.;
zu Fähnrichen die Unteroffiziere -tz Clauss, -tz Jasper,
-tz Göbel und -tz Lautz im Fußart .-Reg. Nr . 3 ; zum Leut¬
nant d. R. der Vizefeldwebel -tz Wirth (Mainz) des Futz-
art . - Reg. Nr , 8, jetzt im Ersatz-Bat . Nr . 25: -tz Dich!
(Gießen), jetzt im Fußart .-Reg. Nr . 5, zum Leutnant d. L.»
Futzart. 1. Aufg.: zum Leutnant d. R. der Vizeseldwebel
-tz Langsdorf im Res. - Inf . - Reg. Nr . 116. -tz Wegeli,
Hauptmann im Jnf .-Reg. Nr . 116. jetzt Adjutant der 25,
Neservedivision, wurde in das Garde-Gren.-Reg. Nr. 1
versetzt. Zu Leutnants d. R. wurden befördert die Offi¬
ziersaspiranten des Beurlaubtenstandes -tz Maurhoff
(Naumburg a. d. S .) im Jnf .-Reg. dir. 81, -tz Panse (Elber¬
feld) im Jnf .-Reg. Nr . 118. -tz v. Baumbach, Oberstleutnant
von der Armee, bisher Kom. des Jäger -Reg. zu Pferde
Nr. 8, wurde in Genehmigung seines Abschiedsgesuches mit
öer gesetzlichen Pension und der Erlaubnis zum Tragen
öer bish. Unif. zur Disp . gestellt, -tz Clößner (I Frank¬
furt ). Vizefeldwebel in der Flieger -Ers.-Abt. Nr. 3, wurde
zum Leutnant der Lanöw. - Inf . 1. Aufg. befördert^
-tzv. Kluge, Generalleutnant von der Armee, zuletzt Kom.
der 18. Jnf .-Div ., wurde in Genehmigung seines Abschieds¬
gesuches mit der gesetzl. Pens , zur Disp . gestellt.

Ztadtnachrichten.
Wiesbaden, 16. September. .

Kriegsereigniffe vor einem Jahre. M
18. September 1914.

Kriegssürsorge. — Serben an der Toteuschanzc. — Festung
Przcmysl.

Immer wieder taucht in neuester Zeit die von unsere»
Feinden in die Welt gesetzte Mär auf, daß Deutschland das
Bedürfnis zum Frieden habe. Indes und solche Gerüchte
nichts neues, wennschon wir in unserer schnellebigcn Zeit
ihrer leicht vergessen. So sei daran erinnert , daß genau
vor einem Jahre bereits das „deutsche Friedeiisbedürfms
von unseren Feinden benutzt wurde, um auf die Neutralen
einzuwirken, so zwar , daß die „Nordd. Allgem. Ztg. er¬
klären mußte: „Wir setzen diesem Gaukelspiel die Erklärung
entgegen, daß unser deutsches Volk in dem ihm ruchlos
aufgezwungenen Kampf die .Waffen^nicht eher niederlegen
wird, bis die für seine Zukunft in der Welt enorderlichen
Sicherheiten erstritten sind." Und dem ist auch heute nicht»
weiter hinznzufügen . Freilich hofften^unwre Feinds daß
Deutschland einen längeren Krieg nicht werde aushalten
können, namentlich nicht aus wirtschaftlichen Gründe«
Allein die Kriedenspläne ^Europav ^kaiinteEilch^ dî eu^

samte Habe geraubt un  d w e g g e f ü h r t i>u haben.
Er forderte dafür unter Beifügung eines ^ ^ zeichnlsts
$•?“ %*  L YJ ,'aUn'sÄ >««̂WL®;:
träges an daß er in seiner Wohnung Brillanten ' w Werte
von 30 000 Francs nebst Zahlreichen '^ .̂ "^ n P ^ alenKirniiaeaenständen, Goldmünzen und Ringgurtetn NN We
samtwerte von 50 000 Francs hinterlassen habe. Durch dre
Vermittlung der dänischen Gesandtschaft in Paris wandte
er sich an die deutsche Regierung , um für die ihm erwach¬
senen Schäden Ersatz zu erlangen . Die deutsche Regierung
hat osort eingehende Ermittlungen angestellt, undzway
sind der französische Polizeikommissar Lambertzin St . Quen^tin und der französische Poltzenergeant ^alaux als zeugen
vernommen und ' die Nachbarn des Pebersen be ragt wor¬
den. Auch hat der Adjutant der deuftchcn staLtkomman-
dantur in St . Quentin sich von dem jetzigen Zustande des
Hauses des Pebersen persönlich überzeugt^ und an der
Hand des von diesem aufgestellten Bcrzeichlnyes eine Nach¬
prüfung seiner Sachen vorgenommen . D,e,e Ermittlungen
ergaben folgendes:

Nach der Aussage des Polizeisergeantcn Lalaux hat
dieser am 8. Oktober v. I . zusammen mit einem deutichen
Offizier, einigen Mannschaften und einem ^ losser die
verlassenen Gebäude in St . Quentin , darunter das Haus
des »öerrn Peöersen , durchsucht. Es war verschlossen und
mußte gewaltsam ge-öffnct werden. Die Wohnung wurde
in vollständiger Ordnung vorgezunden: ' Nsbe,ondere zeigt
sie keine Spur einer vorangegangcnen Belegung, Durch-j
suchung oder Plünderung . An demselben Tage sind, nnö
der Polizeisergeant weiter bekundete, durcĥ den deutschen
Offizier Wäsche und etwa 700 (nach genauer Feststellung des
Polizeisergcanten 623) Flaschen Wein zum Gebrauchs t»
den Lazaretten angcfordert worden. Da niemand anweiend
war, der berechtigt gewesen wäre , die nach Artikel 52 der
Haager Landkricgsordnung von 1007 auszustellende Em¬
pfangsbestätigung cntgegcnzunehmen , ^ unterblieb zunächst
die Ausstellung einer solchen: statt denen ichrieb der Poft-
zeisergeant die entnommenen Gegenstände auf. Nachträg¬
lich hat dann die deutsche St .adtkommandantur in eine«
Schreiben an das Bürgermeisteramt von St . Quentin das
von dem Polizeisergeantcn ausgestellte Verzeichnis als rich¬
tig und die darin aufgeführten Gegenstände als von der
deutschen Heeresverwaltung angefordert und empfangen
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fcfien Hilfst,ucllen und vor allem nicht deutsche Fürsorge-
tätigkeit. Im vergangenen Jahre um diese Zeit traten
jene Einrichtungen der Kriegssttrsorge ins Leben, in denen
wie in einer Maschinerie ein Rad ms andere greift : Stadt-
und Landgemeinden. Rotes Kreuz, der . Nationale Frauen-
dienst, die Zentrale für private Fürsorge , Samm ungen
und freiwillige Spenden und viele andere Einrichtungen
und Veranstaltungen sorgten dafür , daß wir auch wirt¬
schaftlich den Krieg durchzuhalten vermögen bis zum guten
Ende So gibt es denn in Deutschland weder eine Aus¬
hungerung noch ein Müdewerden. — Im Westen bezogen
die Truppen aus der ganzen Linie feste Stellungen.
Amiens wurde geräumt und die Linie Peronne -St.
Quentin eingenommen, auch wurden im Zentrum noch
Revigny und Brabant le Roi aufgegeben. Dabei gingen
die Kämpfe an der Aisne ununterbrochen weiter . — Im
Osten erlitten die Serben cm diesem Tage an der ,ogcn.
Totenschanze" eine schwere Niederlage, die ihnen von den

Brsniaken beigebracht wurde. Die Oesterrcicher waren
zwischen Drina ^ und Sawe in die Matschwaebene emge-
drungen und es kam nun zu fortgesetzten Kämpfen und
Sturmangriffen . — Zugleich begann am genannten ^.age
die erste Belagerung der Festung Przemysl durch die
Russen, die ersten Kosaken erschienen vor der Festung und
der letzte Eisenbahnzug verlies; diese "^ ^achsten TagrDie Russen standen mit ihrem linken Heeies >..>gel der
südwestlich von Lemberg, den Karpathen vorgelagerten
FesMng gegenüber und rückten nun langsam heran . Die
Festung (bereits 750 nach Ehr. ein befestigtes Lager und
im ll . Jahrhundert wirkliche Festung geworden) aß eine
innere und äussere Verteidigungslinie Fort^ und Zwt-schenwerkc, stark befestigt und m,t modernen Mitteln ver
sehen, machten den Platz sowohl zu einem wichtigen Punkt,
als »auch nicht leicht einnehmbar.

In letzter Stunde.
Wichtig für alle „dauernd untauglich " Erklärte « .
Der Paragraph IS des Reichsmilitärgesetzes lautete

bisher : Militärpflichtige , welche wegen körperlicher oder
geistiger Gebreche« dauernd dienstnnbranchbar befunden
werden, find vom Militärdienst «nd von jeder weiteren
Gestellung vor die Ersatzbehörden z« befreien . Durch
Reichsgesetz  vom 4. September 1915 wird nun be¬
stimmt, datz hinter dem Worte „sind"  die Worte „,m
Frieden"  einznsüge » find, so datz dieser Paragraph nnn-

mehr lautet . ^ ^ gjie &ctt  vom Militärdienst und
von "jeder weiteren Gestellung vor die Ersatzbehörden
zu befreien ." . ,

Sie können also zu Kriegsdiensten , soweit sie hier»»
tauglich sind,  nunmehr herangezogen werden.
Dies sei zunächst noch einmal znr allgemeinen ^ r»entic-

Als „bauernd dienstunbrauchbar" oder „dauernd un-
taugiich" sind alle die Personen z« betrachten, die — sei «S
im Frieden oder im Kriege — mit der Entscheidung Dau¬
ernd untauglich" oder „danerub garnisondrenstunfahig
oder .chanernd selb- und garnisondienstunsahig oder „da« ,
erud arbeitsverwcnduugsuufähig " oder „au^ emn^
oder „scheidet fals dauernd ganzinvalidej ans jedem Milt,
tärverhältuis aus ", aus der Mnsteruug oder aus dem
Heeresdieust eutl - fie« wurbeu . All - diese Persone « habe«
sich uu« «euerdings zu melde «, sofern sie Aschen
dem 8. September 1870 «ud 31. DezeuiVer 1895 geboren find.

Dabei ist es ganz gleichgültig , ob die Betreffende « gewe
oder weihe Ausmusteruugsscheine . Landsturm- oder Ersatz¬
reservescheine oder auch andere Scheine besitze» nr denen
sich der Vermerk „dauernd untauglich oder ähnlich vor j
findet. Melde « mutz sich jeder.

Melden müssen sich auch die Kriegsbeschädigten
oo«  1914/15 , die iuzwische« die Entscheidung „dauernd
untauglich" erhalten haben. Sie bilde « nur insofern e,ne
Ansnahme . als sie nicht mehr gemnstert «erben.
Von der Meldung sind sie aber nicht befreit . Kriegsbeschä¬
digte sind nur solche Hecresaugehörige . die dnrchvor
dem Feind  erlittene Verwundungen oder Krankheiten
kriegsbeschädigt, oder wie die amtliche Auslegung sagt, ,Ms
Angeh örige des Feldheeres ausgemttstcrt ^ wnrdeu^ nlcht

anerkannt Best der Durchsuchung des P ^ ersenschen
Hanfes sind die Schmucksachen und sonstigen Wertgegen¬
stände vom Polizeisergeanten Lalaux in eine dort Vor¬
gefundene leere Handtasche verpackt und sodann dem
Polizetkommissar Lambert überbracht worden, der sie ver¬
siegelt und in amtliche Verwahrung genommen hat. Beiüer Vernehmung öes Herrn Laurbert am 21. Junr o. -o*
ist die Tasche, Me sich in demselben Zustand befand' wie
Aei. her Uebergahe, geöffnet und über ihren Inhalt eru
Berzeichnts ausgenommen worben. Darauf « ^^be sie mit
dem Siegel dör deutschen Kommandantur wieder geschloffen.
Das Haus Peöersens ist nach der Durchsuchung am 8. Okto¬
ber v. I . wieder verschlossen und eist anfangs Januar
dieses Jahres auf Grund eines vom französischen. Bürger¬
meisteramt ordnungmätzig ausgestellten Quartierscheins
mit deutschen Mannschaften der freiwilligen Krankenpflege
belegt worden . Diese suchten eine Ehre darin , das Haus
in gutem, ordentlichem, sauberem Zustand zu erhalten und
«ahme » sogar danon Abstand, die beiden Betten , die dem
Ehepaar Pedersen gehören, in Gebrauch zu nehmen : sie be¬
nutzte« nur eigens für sie hergerichtete Betten . Die Nach¬
barn des Herrn Pedersen in St . Quentin erklärten auf
Befrage « sämtlich, sie hätten nie beobachtet, dag irgend
jemarä , sei eS ein Deutscher oder ein Franzose , autzer dem
ordnungsmäßig angeforderten Wein und der Waiche, etwas

dem Hause weggeschafft habe. Tatsächlich hat sich auch
bei der Besichtigung des Hauses duicch den Adjutanten der
«abtkomwandantur herausgestellt, datz, abgesehen von dem
angeforderten Wein, der angesorderten Wäsche und den aus
dem Bürgermeisteramt verwahrten Wert,achen alles in der
Wohnung vorhanden ist. Allerdings haben sich unbedeu¬
tende Abweichungen zwischen dem Peöersenschen Verzeih
«IS und den Vorgefundenen Sachen ergeben: so sind zum
Beispiel unter den Silbersachen statt 24 Gabeln deren
M dagegen statt 24 Kaffeelöffeln nur 22 vorhanden. Diese
Abweichungen dürften sich dadurch erklären , datz Herr
Pedersen das Verzeichnis aus der Erinnerung aufge

^Wahrscheinlich hat der Ringkämpfer Pedersen einen
««erlaubten Trick, einen nicht auf Echtheit und Wahrheit
beruhenden Kampf, versucht, um sich einen Vorteil zu ver¬
schaffen, also das , was beim Ringkampf Fiole genannt
tsiirö und den Ringkämpsern als größte Schande vorge-

wir».
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aber solche— wie vielfach irrtümlich angenommen wird
die während ihrer Ausbildung  in dör Kriegszeit
dnrch eine« Unfall oder dnrch Krankheit beschädigt wurden.
Diese letzteren habe« sich also auch der Mnstcrung zu unter¬
ziehen. .

Wer irgendwie noch bezüglich seines Militärverhalt-
nisses oder seiner Pflicht zur Anmeldung im Zweifel fein
sollte, tut gut, beim Bezirkskommanbo oder Bezirksfeld¬
webel persönlich seine Erkundigungen ernznholen.

Strümpfe für unsere ttrieger!
In der Bevölkerung, zum Teil auch in der Presse ist

die Meinung verbreitet , als wenn bei unseren Truppen
der Bedarf an wollenen Strüurpfcn gedeckt wäre ^ re^ ist,
wie von unterrichteter Seite verlautet , keineswegs der .iz-all
und trifft zumal nicht zu für unsere tapferen Krieger im
Osten. Eine einfache Ueberlegung sagt uns auch, datz
unsere Soldaten nie genug Strümp,e haben werden, ^.as
wissen am besten unsere Frauen , wenn sie bedenken, welche
ständige Aussicht und Arbeit nötig ist bei der Reinhaltung.
Herstellung und Erneuerung des Strumpfwerkes m der
kleinen Familie zu Friebenszcitcn . Wie mutz es da bei
den Millionen von Kriegern draußen ausiehen , die lange
Monate Strümpfe , Stiefel und Kleider nicht vom Leibe
bekommen und denen an Rasttagen nach surchtbaren
Märschen nach tage- und wochelangen Gefechten und
Schlachten jede werbliche Hilfe und F »r >orge fehlt!

In vergangenen, glücklicheren Tagen hat das stille
Wirken der Frauen oft keinen lauten Dank, kern lautes
»ob gefunden. Jetzt stehen wir voll Bewunderung und
Rührung vor dem Heldentum der Landfran , die die Sense
führt und hinter dem Piluge geht, der Staütfrau , die tapfer
das Geschäft des Mannes über Wasser halt , vor all den
Tausenden von Frauen und Mädchen, die neben d^ häus¬lichen Geschäften und Sorgen noch die Zeit sich abringen
zu LiÄesgaben für unsere fernen Krieger.

Wenn man einmal später nach dem Kriege vom Heldew
tum des deutschen Volkes sprechen wrrd, wird man auch
sprechen von den heldenhaften deutschen Frauen . Und
wenn einmal diesen die Lorbeerkränze gereicht werden,
dann wollen wir - so schlage ich vor - den ersten emer
«Zjahrigen Mitbürgerin reichen, die seit Kriegsbeglnn un¬
entwegt alle 14 Tage beim Roten Kreuz 6 Paar Trumpfe
abliefert und die glücklich ist über jeden neuen fertigen
Strumpf weil sie weiß, datz sie damit wieder einen Kriegs-
manu fern der Heimat glücklich wacht. Wer möchte da
nicht mithelfen? Sind doch 70 000 Krieger im Felde, um
die sich ketn Mensch kümmert! UT-

Donner stag , 16 . September 1915
Bezirksausschuß. Der Polizeipräsident von .Frankfurt

cm  Main hat beantragt , dem Rechtskonsulent Paul -vack°
mann  zu Frankfurt a. M. den Gewerbebetrieb als Be- ■
sorgcr fremder Rechtsangelegenheitcn, Auktiona.or und
Darlchensvermittler zu untersagen , weil Tackmann von
der Strafkammer Wiesbaden wegen Betrug und Urkmidcn-
fälichung mit einem Jahr Gefängnis und von der Straf¬
kammer Frankfurt wegen Wucher mit 8 Monaten Gcjang-
nis bestraft worden. Der Bezirksausschuß gab heute dem
Anträge statt. — Weiter hatte der Polizeipräsident bean¬
tragt , dem Wirt Karl Röding  zu Frankfurt die Erlaub¬
nis zum Betrieb der Wirtschaft „Znm Zeppelin rn̂ der
Moselstratzezu entziehen. Es sind Beweise über das ^eben
und Treiben in dieser Wirtschaft erbracht, die zur Evidenz
dartun , datz die Wirtschaft eine Animlerkne,pe ,ch!lmm ter
Art ist. Der Bezirksausschuß entzog deshalb dem Röding
die Konzession.

Allgemeine Ortskrankenkafie. Zu Ehren des Wjähr-
igen Dienstjubiläums des Hauptkayierers , Karl Ernst,
fand am Dienstag Abend im Sitzungsiaale der Kasse eine
kleine Feier statt, zu der sich die Vorstandsmitglieder und
Angestellten der Kasse eingefunben hatten. Auf die Be¬
deutung des Tages hinweisend, eröftnete der̂ Vorsitzende
des Kassenvorstandes, August I e cke l , die ^ sthandlung
und übertrug dem Aeltesten des Borstandes , Stadtverord¬
neten Simon Hetz , das Wort. In wohlgeformter Rede
schilderte dieser die Verdienste des Jubilars und beglück¬
wünschte ihn, daß er es verstanden habe, in der langen
Zeft seiner Tätigkeit die Zufriedenheit d-r jewelftgen
Kassenvorstände zu erwerben. Er gab der Hoftnung Aus¬
druck, datz der Gefeierte in seiner jetzigen Frilch- und
Rüstigkeit noch viele Jahre der Kaye erhalten bleibe. Als
Anerkennung überreichte Redner eine von der Hanoc.s-
kammer ausgestellte Ehrenurkunde m prachtvollem Rahmen.
Hierauf übermittelte Herr Jeckel mit kurzen Worten e,n
Geldgeschenk des Vorstandes als Sondervergütung . Im
Namen der Kassenangestellten beglückwünschte der Ge¬
schäftsführer Kilian  den Jubilar und überreichte eine
kostbare Standuhr . Mit bewegten Worten dankte der Jubi¬
lar für die ihm zuteil gewordene Ehrung.

Rurhaus , Theater , vereine . Vorträge ufrv.
Rhein - und Taunus - Klub Wiesbaden.

Hauptwanderung am Sonntag , 19. Sept . Abfahrt 7.2o  Uhr
Mch Henncthal . über die Eiscnssratze nach Breithardt . Das
Beuerhach und Bechtheim über Ketternschwalbach. Panrod
nach Hennethal , über die Eisenstraße nachBreithardt . Das
Endziel ist Langenschwalbach, wo die Wanderer um 0 '̂
Uhr eintresfen, um von da den Zug 8.52 Uhr nach ~sies-
batzen zu benutzen. Die Gesamtmarschzeit betragt etwas
über 8 Stunden . Führer PH. Kissel.

Der Bedarf an Schiffsjungen für die Kaiserliche Ma-
rine^ ür die Hcrbstcinstellung des Jahres 1915 ist g e d eck tz
Snhfifc weitere Anmeldungen nicht mehr berücknchtrgtwer-
den k̂önnen - Gleichzeitig wird nochmals darauf hmge-
wieien daß alle auf die Einstellung als Schiffsjunge be-
Uialich'en Anfragen nicht an das Reichsmarineamt . -sondern
an das Bezirkskommando in der Heimat oder an bäs
ma!do der Schifts?ungendiviston in Flensburg -MürwK
zu richten sind. „  .

«Ittt Bekämpfung des Lebensmittelwuchers . An den
Berkaussstünden der Wochcumärkte vermißt man öaufts
das Namenschild des Verkäufers . Solches ist aberinHin-
sicht auf die Bekämpfung des jetzigen Lebensmittelwuchers
höchst bedauerlich. Oftmals kennt der Käufer den Namen
des Verkäufers gar nicht. Deshalb mutz der Fünfer erst
einen Poltzeibeamten zur Namensfeststellu^
Welche unangenehmen Folgen iedoch ein jolcheS Verfahren*«r Läuter hat . man man sich bei der oernnnren uri
Manierlichkeit so vieler Marktverkäufer lebhaft vorstellen.
Unter diesen mißlichen Umständen perzicht̂ der Kauftr
gewöhnlich auf die polizeiliche Feststellung. Damit ist aber
den Bemühungen um die so notwendige Bekampsung dev
Lcbensmittelwuchers nicht gedrent. Deshalb wllte eine
jede Polizeibehörde strengstens darauf halten, baß an den
Verkaufsstänöen auf dem Markte das Namenschild des
Verkäufers angebracht wird . Uebrigens verlangt bereits
S 15a. der Reichsgewerbeordnung von allen Gewerbetrei¬
benden die einen offenen Laden haben, die Anbringung
ihres Familiennamens mit mindestens einem aitsgeschrie-
bcnen Vornamen in deutlich lesbarer Sch^^ ' Unter^ den
Begriff des offenen Ladens fallen auch die Verkaufsstellen
auf Straßen und Plätzen. (Siehe Kammergericht, 3. Okt.
1901, Johow Entsch. Band 220 , Seite 98, er Deut,che
Juristen -Zeitung Band 8, S . 278.) Hiernach gehören alle
Inhaber von Markt -Verkaufsständen , an denen ein Na¬
mensschild feh lt , heute schon vor die Strafgerichte^

Russische Lügen.
Die feindliche Presse überschwemmt die Welt mit Be¬

richten über Grausamkeiten, die deutsche Truppen seZon
Russen, insbesondere Kosaken, begangen haben sollen, Meist
gibt sie Ort und Zeit der angeblichen Greueltaten nicht an,
damit eine Nachprüfung ihrer Angaben unmöglich ist. Wenn
sie aber einmal von dieser Gepsloaenheit abwelcht, so hat
die Untersuchung stets die Unwahrheit ihrer Behauptungen
ergeben. So auch in einem von der sran »ö„ ,chen Zeitung
„Le Journal " am 8. April gebrachten Fall , der sich zu Nowe
Miasto in Russisch-Polen zugetragen haben sollte. Die
Zeitung berichtete:

„Nach Warschau entflohene Einwohner dieses Ortes
hätten erzählt , datz die Deutschen im Gefecht bei Nowe
Miasto einige erschöpfte und wehrloze Ko,aken gefan¬
gen genommen und einem davon die Glieder zerbrochen
und die Augen ausgestochen hätten . Zwei airdere durch
Schrapnellschüsseschwer verwundete Kosaken hatten sie
an Bäumen gekreuzigt." ^

An alledem ist kein wahres Wort.  Zweinndzwan-
zia angesehene Einwohner des Ortes , darunter der Pfar¬
rer Zcmbrznski , der Gntsvesitzer v. Blawdziewicz, der
Gutsinspektor Wolski. der Wojd Drojeski , Aerzte, Bauern.
Handwerker. Männer und Frauen , sind vernommen wor¬
den. Unter ihrem Eide haben sie sämtlich bekundet, daß
niemals etwas derartiges vorgekommen ist. Sie haben so¬
gar bezeugt, datz die deutschen Soldaten sich gutmütig und
liebevoll der russischen Kriegsgefangenen angenommen und
ihnen von ihren eigenen Lebensmitteln abgegeben haben.

Meine Mitteilungen.
Georg Jacoby , der älteste Sohn des Schriftstellers

Wilhelm Jacoby , z. Zt . Regisseur der Union-Lichtlprele in
Berlin , erhielt den ehrenvolle» Auftrag , einen von der
Königin Maria von Rumänien verfaßten Film an Ort
und Stelle zu inszenieren. Herr Georg Jacoby ist zu die¬
sem Zwecke bereits nach Bukarest abgereist.

Mainzer Stadtthcater . Aus Mainz,  14. Sept ., schreibt
unser bl.-Mitarbeiter : Die neue Spielzeit der Direktion
-s' anS Jslaub begann am Sonntag mit einer recht an-
spiechenben Aufführung von R. Wagners "Loh eng rin  .
in der wir zu unserer Freude altbewährte Kräfte als Ber-

Sport.
Die Kricgsrenne « z« Hoppegarten nehmen am Don¬

nerstag ihren Fortgang . Trotzdem bei dem Streichungs¬
termin 37 Pferde auSschieden sind s»r alle Konkurrenzen
noch Bewerber genug vorhanden , um fast durchweg gut ve
iedte Felder in Aussicht zu stellen. Den Mittelpunkt bil¬
det das mit 10 000 Mark auSgestattete Poiitrestna -Rennen
über 2400 Meter , in dem Freiherrn v. Oppenheims Ro,
Soleil wieder auf die Graditzer Anschluß und Cikade stoßt,
die er schon im Saphir -Rennen bezwungen hat. Da stcy
die Gewichte etwas zu Gunsten der königlichen Pferde
verschoben haben, sollte das Ende zwischen den drei Pfer¬
den wieder sehr knapp ausfallen . Caliari Fulvia , Damina,
Thusis, Inder . Lotty und Chamtsso werden bas Fell , ver¬
vollständigen. Das Masher-Rennen stellt Herrn R. Ha-
niels Albula einen wetteren Erfolg in Aussicht, wahrend
im einleitenden Unverhofft-Rennen für Zweiiahhrlge der
Fels -Sohn Held des Kgl. Witrtt . Privatgestüts Weil ,« «
erstes Rennen gewinnen könnte. In den übrigen Kon¬
kurrenzen besitzen Leonardo II , Kongo, Joas und und Her¬
kules gute Aussichten.
' „Radweltmeisterschaften" in Amerika. Ohne irgendwie

dazu berechtigt zu sein, hat man die in die,ein Jahr nach
dem Beschlüssen der U. C. I . England überwiesenen Rad¬
weltmeisterschaften jetzt einfach in Amerika veranstaltet.
Am 22. August ging auf der Bahn von Newark  der i.
Tag vor sich, der die Entscheidung der Fl ' ° 9 erweli-
m e i ste r scha s t für  H e r r e n f a h r e r brachte. Der
Californier Orth  siegte sehr leicht vor Spencer und
Whitney. Bon der Berufsfahrer Weltmeister¬
schaft  wurden erst die Vorläufe ausgesahren, in denen
bereits der ehemalige Weltmeister Ellegard aus,chied. -ic -n
Hoffn ungslauf gewann Moretti.

treter der Hauptrollen begrüßten und in den neuen Er¬
scheinungen Herrn Paul Maria Witte (Telramnnd ) und
Aug. Kleffner (Heerrufer ) vielversprechende Sänger und
Darsteller kennen lernten . Das fast ausverkaufte Haus
brach namentlich bei der Prophezeiung des scheidenden
Gralsritters von Deutschlands glorreicher ZuLunft ln be¬
geisterte Kundgebungen aus . — Heute wari^ zum ersten
Male das auch auf arideren Bühnen schon mit Erjoig ge
gebene Nuö. Herzogs „D t c C s) tt öo 111c • i
gegeben und beifällig ausgenommen. Von dir Darstellung
nennen wir in erster Linie den Vertreter der Haup.rolle
ben Colleone den Herr Laubinger recht charakterrftrich, nur
mit etwas allzu schleppendem Pathos verkörperte. _ Den
natürlichen Sohn des sterbenden Löwen Crovannt sprelte
Herr Eugen Herbert mit jugendlichem Feuer und der em en
Schwärmerei aufkeimender Liebe, und de«̂ alten Haude ...»Gabriel Herr Heinzmann mit der notigen Baivelyigr -i.
Die leidenschaftliche Dogareffa fand m unserer gewährten
Heroine Hanna Ralph eine ausgezeichnete Vertrete m und
nicht minder ansprechend verkörperte Erna Vone
sirenenhafte Jsabella . Außerordentlich wirkungsvoll gc-
ftnliete sich die Sitzung der Signoria.

Professor von Heyden t  Im 78. Lebensjahre verschied
am Montag in Frankfurt a. M. drokcssvr Dr . ukas vb n

In ihm ist einer der bedeuteaösten >in,eiten
ioricher dahingegangen, mit dessen Namen das naturnn „c; -
schaftliche Leben Frankfurts über ein halbes Jahrhundert
verknüpft war .- Schvn der Vater , Senator Karl von > ei¬
ben war einer der berühmtesten Entomologen seMkr - 'c' -
Mit Lukas von Heyden schied auch der letzte in Frank,ur
lebende Offizier des ehemaligen Frankfurter Lmienbatail-
lons ans dem Leben. Hier bekleidete er den Rang eines
Majors . ^ . ,

Das Breslauer Stadttheatcr eröffnet die neue , Sme '
zeit am lö. September mit „Tristan und I,olde . Die -luf
sübrung ausländischer Musikwerke wiro auf das notwei-
digste beschränkt werden. Von Gluck kommt „Iphigenie >
Tauris " in der Sträußchen Bearbeitung Heraus, weiter
Meyerbeers „Hugenotten", eine szenische Darstellung der
Lisztschen „Heiligen Elisabeth", am 10. Oktober die Erst¬
ausführung von Schillings „Mona Lisa". Auch eine Ur¬
an ührung , eine Oper von Gustav Mraszek in Brunst
deren Titel noch nicht seststeht. ist geplant.
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Zur tebensmittelteuerung.
II. (Schluß.) *)

Dt« Lebensmittelpreis« haben tm Durchschnitt bereits
etne bedenkliche Höhe erreicht? es liegt die Besitrchtung
rrahe, daß manche derselben noch mehr in die Höhe Seyen
werden, sodatz ste für einen großen Teil des Volkes über¬
haupt nicht mehr erschwinglich sein werden. Es ist bedauer¬
lich, daß die Regierung mit ihren gut gemeinten Maß¬
nahmen teils Fehlgriffe gemacht, teils manches unterlasse»
hat. Entschuldigend mag gelten, daß sie einesteils urit einer
kurzen Kriegsdauer gerechnet haben mag, andernteils , daß
sie sich plötzlich vor ganz neue Aufgaben gestellt sah, in
denen ihr noch jegliche Erfahrung mangelte. Es ist höchst
bedauerlich, daß die durch Fehlmaßnahmen geschaffenen
hohen Preis«, wie zum Beispiel beim Mehl, keine Abhilfe
mehr Anlassen und wir uns in daS Unabänderliche hierin
fügen müssen. Ebenso bedauerlich ist eS, daß die Regierung
nicht sofort beim Kriegsbeginn Beschlag legte auf die noch
vorhandenen großen Lagerbestände aller Lebensmittel , ins¬
besondere der des Importes . Wäre das geschehen, so hät¬
ten wir heute noch annehmbare Preise haben können, selbst
wo die Vorräte der letzteren mehr oder weniger zur Neige

^Obgleich ich nicht zu denen gehöre, die durch den Krieg
nur einen Pfennig verdient haben, im Gegenteil , so werfe
ich dennoch keinen Stein auf diejenigen, die Gewinne aus
dem Lebensmittelhandel eingeheimst haben. Es entspreche»
diese Vorgänge so ganz dem modernen Bestreben, denn
Verdienen und Verdienen ist heute die Losung. Ich kann
aber der Regierung den Vorhalt nicht ersparen, - atz ste
eben die Volkspsyche so wenig richtig einschätzte, daß ste
nicht rechtzeitig gründlich fürsorglich «ingegriffen hat ; eS
hätten viele Preistreibereien ganz gut vermieden werden
können. _ ,

Wir stehen heute im Zeitalter einer gewaltigen Ent¬
wicklung auf allen Gebieten des Erwerbslebens ; was
Wunder, daß der regsame, weitblickende Industrielle und
Kaufmann die sich ihm bietend« Konjunktur für Kriegs
und Lebensmittellieferung zu nutze macht, sich den plötzlich
neuen wirtschaftlichen Verhältnissen anzupasten sucht; er
wußte, daß große Gewinne seiner harrten , umso mehr, als
das Kriegsglück von vornherein auf uns«rer Seite war.
Unter den neuen wirtschaftlichen Verhältnissen des Krie¬
ges gründete sich eine groß« Zahl neuer Unternehmer , um
auch mit an den großen Gewinnen der Zeit teilnehmen zu
können. Die Folge war , daß alle davon betroffenen Han¬
delsartikel durch die plötzlich gesteigerte Nachfrage allein
schoq im Vorhandel zwischen Fabrikanten , Händlern und
Produzenten außerordentliche Preiserhöhungen erfuhren,
die sich teilweise ins Ungeheuerliche steigerten, bis ste in
die Hände des Militärs und die der Bevölkerung ge
langten. c tSo trieb ein Keil den anderen und wir befanden uns
im Handumdrehen in einer Teuerung für Lebensmittel,

. die leider auch in den übrigen Bedarfsgegenständen des
täglichen Lebens zum Ausdruck gelangt und noch mehr ge¬
langen wird.

Letzteres findet ihre volle Begründung in dem Aus¬
bleiben aller Rohstoffe aus dem Ausland « gegenüber der
riesigen Nachfrage für Kriegslieferungen , und in dem Man
gel an geschulten Arbeitskräften . Das sind nicht gut zu
umgehende Erscheinungen, die in der rasch zu erledigenden
Bedürfnisfrage ihre Entschuldigung finden.

Gegenteilig liegen die Verhältnisse bei den Lebens¬
mitteln. Der Konsum derselben ist keineswegs gestiegen,
die Produktion des Reiches genügt bei sparsamem Ver¬
brauch vollständig seiner Bevölkerung, mit den auf den
Speichern unserer Großkaufleute befindlichen Riesenlagern
verschiedener Auslandsprodukte wußten wir , daß wir aus¬
reichend versorgt waren, und dennoch ein ungerechtfertig
tes Hinaufschnellen aller Lebensmittelpreise!

Unter Berücksichtigung, daß wir — wie schon erwähnt —
am Vorabend großer Preissteigerung aller industriellen
Erzeugnisse stehen, die selbst bei der größten Beschränkung
unsere Haushaltsführung um ein weiteres verteuern wird,
sollte die Negierung es sich angelegen sein lassen, auf dem
Lebensmittelmarkt energisch und verbessernd einzugreifen
und Versäumtes nach Möglichkeit nachzuholen sich bemühen.

Noch dürste manches gut zu machen sein, nur gehört
dazu, daß unsere sicherlich von den besten Absichten beseelte
Regierung sich der Mithilfe erfahrener Männer aus dem
Volke bedient.

Die Einmütigkeit und der Opfersinn des Volkes dür
fen wohl Anspruch auf weitestgehendes Entgegenkommen
der Regierung erheben, damit die teilweise recht bedenklich
hohen Lebensmittelpreise herabgesetzt werden und, soweit
noch irgend möglich, weiteren Preissteigerungen mit Ent
schiedcnheit Einhalt geboten wirb.

Albrecht  Klitsch - Biebrich.

volkwirtschastlicher Teil.
Zeichnungen auf die dritte Kriegsanleihe.
Lederfabrik Bonames,  Jacob D. Mayer «. Co.,

Bonames, 280 000  Mk.
Verein für chemische Industrie  Frankfurt a.

Main 500 000 Mk. (vorher 200 000 u. 100 000 Mk.).
Die Fleischerei - B e rufs  g en  o ss en schaft

Mainz 280000 Mk. (vorher 800 000 Mk .).
Hütten - und Wallzw « rbbierufsgenof, « ar°

schüft  Essen 3 Millionen Mk. (vorher 1 und 2 Millionen ).
Firma Küppersvusch u. Söhne  Gelsenkrrchen

1 Million Mk.
Städtische Sparkasse Trier  4 Millionen Mk.

(vorher je 2 Millionen Mk.).
Städtische Sparkasse Posen  3 Millionen M^
Aus München,  9 . Sept ., wird gemeldet: Die Zeich¬

nungen auf die dritte Kriegsanleihe gehen hier und in
Augsburg flott vorwärts . Bei den Banken haben in den

Vergleiche Nr . 466 der „Wiesb. Zig.".
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Stellungen für das 4. Vierteljahr
werden für die „Wiesbadener Tei¬
lung" (früher„Rheinifdier Kurier“)
mit der belletrirtirdien Wochenschrift
„Die Horen“ von unseren Crägern,
Filialen, allen Poftanftalten, fowie
in unteren Gefchäftsfteiien Hikolas-
ftraße 11, tTlauritiusItraße 12 und
Bismarckring 29 zum Preise von
1ITlk. monatl. für Portbezieher und
in der Stadt, fowie bei unteren Fili¬
alen für 70 Pfg. monatl. (ohne Be¬
stellgeld) entgegengenommen. An
neue Bezieher erfolgt die Zurteilung

bis Cnde September kostenlos.
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ersten vier Tagen da» Privatpubkikum , Rentner . Beamte
und kleine Leute 11 Millionen Mk. gezeichnet.

Aus Diez,  8. Sept ., schreibt unser ^ Mitarbeiter : Die
Allgemeine Orts - Krankenkasse für Öen Un«
terlahnkreis  zeichnete zur dritten Kriegsanleihe 80 000
Mark. Auf die zweite Kriegsanleihe hat die Kaffe 30 000
Mark gezeichnet. . _ , ,

Die Firma Gebrüder Stollwerck  A .-G. hat
ihren Beschäftigten die Beteiligung an der dritten Kriegs¬
anleihe dadurch erleichtert, daß sie ihnen den SEnu «gsbe-
trag bis zu einer bestimmten Höchstgrenze vorschießt und
in bequemen monatlichen Raten vom Gehalte und Lohn
miede? einhält, so daß jeder in der La/eistan dempatrio-
tischen Werke mitzuarbeiten. Den sich beteiligenden Ange-
stellten gewährt sie nach voller Einzahlung des Betrages
zur weitern Anregung ihres Spürsinns eine besondere
zehnprozentige Vergütung vom Zeichnungsbetrage in bar

Die Eon cord  i a. Cölnische Lebens-Bersicherung^
m 5 an der zweiten Lt 4 Millionen Mark beteiligte, hat
auf die dritte Kriegsanleihe 8 Millionen Mark für eî neRechnung gezeichnet, die ihr angeschlossenePension«, Wit¬
wen- und Waisenkaffe für die Beamten der Eoncordia
Cölnische Lebens-Verstcherungs-Gesellschaft, 60 000 Mark
gegen 80000 Mark bei der zweiten Anleihe.

Die Landesversicherungsanstalt Bran¬
denburg  8 Millionen Mark.

Die Rhetnsche Bauern - Geno ssenschaftö-

'“'iu ’w“ «Tfe ??f?i »• »• * -
»“ S & . üfllU . .

genossenschaft - Kölu 1 Million Mark.
Die Bergwerksgesellschaft Georg v. Giesches

Erben  in Breslau stellt ihren sämtlichen -zahlreichen An¬
gestellten die Mittel zur Zeichnung auf die Kriegsanleihe
gegen eine mäßige Verzinsung »ur .B ^ fugung und erhöht
ihr« eigene Zeichnung von 15 Millionen Mark zunächst
auf 20 Millionen Mark. , , , T .

Die städtische Sparkasse  in Bochum  beschloß,
auf die neue Kriegsanleihe 7 Millionen Mark zu zeichnen.
Auf die erste Kriegsanleihe hatte die Sparkasse 3^ Mill.
Mark , auf die zweite gleichfalls 7 Millionen M. gezeichnet

Der Barmer Bankverein »eichnete 10 000 900
Mark (8000 000 Mark auf die erste und 2 500  OMMark auf
die zweite Anleihe), die Pensionskasse der Beamten des
Barmer Bankvereins 760 000 Mark (je 600 000 Mark für
die erste und zweite Anleihe),.

Die Vulkan - Werke  in Hamburg und Stettin
-G. zeichneten 8 Millionen Mark neue Kriegsanleihe.

Die Bayerischen St  ick sto f fw « r ke A.-G. in
München 2 Millionen Mark. . .

Maschinenbau an st alt u. Er f eng,etzere,
vorm Th . Floether in Gassen 1200 000 Mark.

Berufsgenossenschaft der chemischen F«
buftrie  4 Millionen (vorher 2 und 4 Millionen ) Mark.

Berliner Hypothekenbank  A .-G. wiederum
1 Million Mark.

Die Stadt Darmstadt  wird sich an der dritten
Kriegsanleihe wieder mit Mark 200 000  beteiligen . Den
Beamten, Lehrern und Arbeitern soll die Zeichnung er¬
leichtert werben, dadurch, daß die Stadt die ev. geẑ chneten
Beträge vorschießt und je nach Wunsch in monatlichen Ra¬
ten je nach Wahl in 11, 20 oder 34 Raten wieder zum Ab-

Die Donnersmarck Hütte,  Oberschlestsche Eisen
und Kohlenwerke A.-G. in Hindenburg O.-S ., für sich und
ihre Sparkassen 1800 000 Mark.

Norddeutsche Holzberufsgenossenschaft
1 Million Mark. _ . o

Rheinisch - Nassauischc Bergwerks - und
Hüttenaktiengesellschaft  1 Million Mark.

Städtische Sparkasse Mainz  10 Millionen
(vorher 3 und 6 Millionen) Mark . , ,

Lederwerke Becker  u . Co.  Ofsenbach -Burgel
700 000 Mark.

Allgemeine Protest. P fa r r e r w i t wen lasse
der Pfalz  und die übrigen Kassen, die dem psälz,scheu
Konsistorium (Speyer ) unterstehen , 400 000 Mark.

Bayerische Bersicherungsbank  A .-G. Mün¬
chen 3 600 000 Mark. „ , , „

Nordd eutsche Kvappschafts - Pensious-
kass  e.Halle 2 Millionen Mark . cm

Städtische Sparkasse Eisleben 1500000  M.
Deutsche Lebensversicherungsgesell  scha ft

in Lübeck3 Millionen . ,
Die Graf Haugwitzsche M a j o r a t s v e r w a l-

tung  Krappitz (Oberschlesten) 500 000 Mark.
Firma Jos . Schlotzman»  Berlin 400 000 Mark.
>Landesversicherungsanstalt Hannover

8 Millionen Mark. ^

weinzettung.
Beurlaubung der Winzer für die Weiulese.

Auf eine Petition des Winzer -Verbandes . des Trieri-
sen Bauern -Vereins in Trier um Beurlaubung der Win¬
zer für die Dauer der Weinlese ist ihm aus dem Kriegs-
Ministerium folgendes Schreiben zugegangen:

Auf die Eingabe Euer Hochwohlgeboren vom 10. Aug.
1915 wird ergebenst erwidert , daß alle in Betracht kommen¬
den militärischen Stellen ersucht worden sind, den WiMern
zur Einbringung der Weinernte , soweit mit den militäri¬
schen Interessen irgend vereinbar , auf begründeten Antrag
einen Urlaub bis zu 14 Tagen zu erteilen . ,

Die Angehörigen müssen die Urlaubsgesuche an das
Regiments-Kommando richten. Die Gesuche müssen von
der Behörde (Bürgermeisteramt ) beglaubigt werden.

E. Weinversteigerung . Aus Deidesheimr,  13 . Sept .,
wird uns geschrieben: Der Verlauf der von den nachge¬
nannten vier Weingutsbesitzern heute hier rm Saale des
Winzervereins abgehaltenen Wemverstergerung war nicht
befriedigend. Was wir in unfern letzten Berichten schon
als Ursache ungenügenden Verlaufes einiger Ausgebote
anführten : gute Herbstaussichien, z. Zt . etwas weniger
Nachfrage nach Weinen mancher Jahrgänge , durfte auch
heute wieder zutrcffen. Die berste,gerungsliste umsaW
im Ganzen 61 Nrn ., von denen 89 Nrn . «rcht abgegeben
wurden. Ausgeboten wurden etwa 10 /- Stuck 1912 er 5
Stück 1913er und 21 Stück 1914er Wertzwerne. .Herr L F , tz-
W i e r l e itt Forst erzielte für 1914er Foruer M. «10- 1620,
Deidesheimer M. 780- 1180. (Erlös M. 4053E Die
1914er Weißweine von Frau Adolph Wierle  Wwe. m
Forst erbrachten: Förster M. 900—2010, Deidesheimer M.
640—1080, 1912er Förster Jesuitengarten kostete M 1200.
(Erlös M. 7515.) Herr Jof . Krätzer -Forst erzielte für
eine Nr . 19l8er Förster M. 1828, für 1914ex Förster M 950
bis 1330'. (Erlös M . 4911E Frau Herm Eckel Wwe.
hier erzielte für 1912er Deid'esheimer ,M. 710. (Erlös M.
440.20.) Alle Liefe Preise giMn pro 1000 Liter.

XX Der Portugieser -Herbst i« der Pfalz . Aus der
Rheinpfalz,  14 . Sept . In der Gegend von Edenkoben
hat die Lese der Portugieser -Trauben stattgemnden. Bei
den erfolgten Mostverkäufen wurden für die Loge! Portu¬
giesermost von 40 Liter 18 Mark bezahltz wahrend die Ge-
bote für Weißherbst für dktz Loge! auf 20 Mark lauteten.
Die Ernte soll sich auf etne« Dreiviertel - bis ganzen Er¬
trag belaufen. Dabei ist das Produkt so vorzüglich, daß
man es mit dem 1911er gksichzüstellenvermag.

E. Erfolgreiche Schädlingsbekämpfung der Domäne.
Aus dem Rheingau.  14 . Sept ., wird uns geschrieben:
Einen großen Schaden brachte der Heu- und Danerwurm
auch heuer den kleinen und mittleren Winzern , die sich an
der Bekämpfung des Schädlings gar nicht beteiligt hatten.
Dagegen haben einige größere Weingutsbentzer den Kamps
gegen den Heu- und Sauerwurm mit nikotinhaltigen Prä¬
paraten ausgenommen, besonders sehr intensiv in dev Ge¬
markung Hochheim a. M. Das Ergebnis war zufrieden¬
stellend/ so daß man in Hochheim einer quantitativ und
qualitativ guten Weinernte entgegensieht. Auch heuer hat
die Königliche Domäne in der Vekämpsung der Schädlinge
die führende Roll« übernommen gehabt. In den Weinber¬
gen Hochheims hat sie ,Molazin " erfolgreich angewendet,
in denen zu Rauenthal , Eltville , im Gräsenberg. in Mar-
kobrunn, in Hattenheim, im Sieinberg , in Rüdeshekm und
Aßmannshausen wurde die gut bewährte Floriq Ntcotm-
Seife von Dr . Nördlinger , ebenfalls in Flörsheim a. M.,
mit Erfolg verwendet. Auch gebrauchte die Domäne in
einzelnen Parzellen in mäuenthaler Gemarkung zur
Schädltngsbekämpsung eine ^ trozentige Seifenlösnng . über
deren Erfolg ein sicheres Urkeik erst nach der Lese abgege¬
ben werden kann. — Die Neifeentwicklnng der Trauben
schreitet günstiger voran als 1911, weil Heuer neben der
intensiven Sonnenhitze zettweklig ausgiebiger Regen n»
einstellete. Demgemäß darf man hoffen, daß der 1915er noch
mehr Süße , Blume und Schmelz besitzen wird als sein
edler Vorgänger der Elfer . _ _ _

Wasserstände am 18. Sept .: Konstanz 3.74, Hüningen 1.92.
Kehl 2.79, Straßburg 2.77, Mannheim 3.45, Mainz 1.00.
Bingen 1.86, Rherngau 2.41, Koblenz 2.15, Köln 1.98 Meter.

SchrlfNeitung: B «r » h° rd Gr ° thuS.
B-rantwortltch für deutsche und «niswärttge Politik : B. ® r o t J a I ;
für Kunst, Wissenschaft, Unterhaltung »- und volkSwIrtschastlichen Tett.
B. E. ®t J e n 6 e r ß e r ; für Stadt - und Landnachrichten, Dertcht and
Sport : C. D t e tze l; für die Anzelgk« : Earl RSstel?  sämtlich ia

WleSbade«.
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Sitfdtrlften ieder Art bitten wig nicht persönlich, sondern stets an
den Verlag. Sie Schriftleitung oder Geschastsstelle zu adressieren.

Odo? Das Beste
zur Zahnpflege

§

-yffrWtVii m ii

iiiiMiiBipiit  iiitth des labtlits der Schlsctt bei Tiininieni-
Die eingegangenen Beträge werden Sr. Exzellenz dem Generalfeldmarschallv. Hindenburg
für Invalide" und Bedürftige aus der Tannenbergschlacht zur Verfügung gestellt.

Wp werdenm den UWn der„fftsMMlMiliäficIdN“lilisi.11,iiitii 12 ond linsnarckrlBi 20 npnam
. . . . . . . . . . . .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. . """. . . .. . . . . ""^ 1. . .



Seite 8 Morgen -Ausgabe Wiesbadener Zeitung Donnerstag , 16 . September 1915

- -- --- Königliche Schauspiele . - ----
Donnerstag, de» 1«. September. Anfang 7 Uhr.

Der fliegende Holländer.
Romantische Oper in 3 Akte» von Richard Wagner.

57«Deutsche Reichsauleihe.
Herr Bohnen
Frl . Englerth
Herr Scherer

'Frl . Haas
Herr Haas
Herr de Garmo.

Daland, ein norwegischer Seefahrer,
Senta , seine Tochter. . . . . .
Erik, ei« Jäger.
Marq , Sentr 's Amme . . . . »
Ter Steuermann Dalands . . -
Ter Holländer. . - -

Matrosen des Norwegers. Die Ni-nnschZt des Ni-geuden H°ll°nderZ.
Mädchen. — (Ort der Handlung: Die norwegische Küste.)

MusikalischeLeitung: Herr Kapellmeister Roth er.
Spielleitung : Herr Ober-Regisseur MebuS.

Ende gegen 10 Uhr.

Wochenlpielplau. Freitag . 17.: Die Lokalbahn. ^ Hieraus: Der z°r.
Krua — Samstag , 18.: Der -Barbier non Levllla. — Sonntag,

l9 ? D7- Hugenotten. - Montag. 2°.: Die Lokalbahn. Hierauf: Der ,er-
brochenc Krug. ^ _ __

(Dritte Kriegsanleihe.)

Residenz -Theater.
Donnerstag, den 1«. September. * 8e ”f 8 7 Û '
Eefamt-Gaftfpiel d. Albert Schumann-Oper-tten.TheaterS ^ r- llksurt m M.

unter Leitung der Direktoren Emil Nothmann und Julius Dewalb.
Die Jörsterckristl.

coerette in 3 Akten von Bernhard Buchbinder. Musik von Georg Jarno.
In Szene gesetzt von den Direktoren Emil Nothmann u. Juliu « T -wal .

Orchester-Dirigent Julius Ehrlich.
» cw-r. r rr . Julius Tewald
Graf Kolonitzky, Generaladjutant.
Graf Gottfried von Leoben. Oberho fmetster . Emil Amann
von Reutern . Kammerherr . . . . . . . . Georg
Baronesse Agathe von Othegraven. H- sd-me . Hedwig Kuhn
Gras Sternseld , Hauptmaun.
Komtesse Josesine, seine Schwester . . . . Srsi Bor
Franz Földesty, GutSvcrwalter bei Sternseld Fritz Grüner
Hans Lange, Förster.

»US : : : : : : : : : !« ! « »„ä übs? «ä  au:
C Geschlechts , Lakaien, Zigeuner , Musikanten usw.
T -r 1. Akt spielt an der ungarischen Grenze vor dem Forsthause. Der

*2. Akt spielt am Hofe in Wien. Der 8. Akt spielt im erorsthauS.
Das ganze spielt im Jahre 1781.

End- 9.80 Uhr.

Wochen,pielpla». Freitag . 17.: Der sidele Bauer - Samstag . 18.:
Der sidele Bauer . — Sonntag , 19.: Die Försterchristel.

Wiesbadener
Vergnügungs °Palast

Dotzbeimer Straße 19.
Donnerstag , 16. Sept ., abds. 8 Uhr:

Buntes Tbeatrr.
Tägl. abdS. 8 Uhr: BuntcS Theater.
Sonn. u. Feiertag» 2 Vorstellungen.

8.80 und 8 Uhr.

Auswärtige Theater.
Stabttbeater Main,.

Donnerstag, 16- Sept., abds. 7 Uhr.
Martha.

Stabttdeater Frankfurt a.
Opernhaus.

Donnerstag , 16. Sept-, abbS. 7 Uhr
Der Postillon »°» Lonjnmeau.

Hierauf: Charaktertänze.
Schauspielhaus.

Donnerstag , 16. Sept . abds. 7.30 Uhr
Wie einst im Mai.

Neues Theater Frankfurt a. M.
Donnerstag , 16. Sept., abds. 8 Uhr:

Aach ich war ein Jüngling.

Königlicke Sckaniviele Callet.
Donnerstag, 16. Sept. abds. 7.80 Uhr

Ultim«.

Grotzb. Hoftdeater Darmstabt.
Donnerstag , 18. Sept. abds. 7.30 Uhr

Der gnsitzend« Frack.

Grotzb. Hoftdeater Mannbeim.
Donnerstag, 16. Sept., abds. 7 Uhr:

Martha.

Grobü. Hoftdeater Karlsruhe.
Donnerstag , 16. Sept ., abdS. 7 Uhr:

Florian Geyer.

Wer würde ein 4jäbr .Mädchen
oder einen fast 3jähr . Knaben,
gesund, hübsch, aus guter Fa¬
milie. evangelisck. ohne Entgelt
in liebevolle Pflege und Er¬
hebung zu sich nehmen l Die
Elteru sind verarmt , die Mutter
ist gelähmt. Gütige Angebote

unter M. 59(5 an die Ge»

» « « « « « SSDVWSG
£ Bei Hals - und

aller Art.
wie Katarrhen,

tuberkulöse»
„ - Erkrankungen usw.

nehme man ärztlich schon oielfach
_ empfohlene, vorzüglich wirkende{Rotolin-PillenErhält!, zuM. 2,-—p. Schachtel InS den Apotheken.Wo nicht vorrätig,auch dlrett von uns durch unser«

Verlandapotheke »
« Ploetz& Go., Berlin SW 68. v
V Ausführliche Broschüre »
« vollständig kostenlos.
IwHWMMHt — »

Einzig schöne, herrschaftliche

m. sch. Garten . 10—12Z.. 2Bader
u.r . Zubeh. sowie allen modernen
bvaenischen Einrichtungen .staub-
freie, ruh. Lage a. d. Lutherkirche
lSartoriusstr .j preiswert z. verk.
Näh. dorts. oder Alexandrastr .13.

Lasen
als Lagerraum geeignet, billig
zu vermieten. .

Näheres MauritnrSstraße 12
Zeitungsaitsgabe. _ V55
BBfißiasta

erbeten — -
schättsstelle ds. Blattes. »2781

In der Diätküche erfahrene
flinke, saubere

Uöchin
sucht zum 1. Oktober Kinder-
sanator . ..Luisenrude « ömgs-
fcld i. Baben . 1,838

ge
als
Hof od. Fremdenheim während
d Dauer d. Krieges ohne Gehalt.
Vorzugs., langt .Zeugn. Anerbtet.
u .N.598a .d.Ge !chäftsst .d.Bl . 2568

Auf Reu . Gardinen,
sowie jede and. Wäsche lief. ladet.
losNeuwSsckereiKirsten.Scharn-
horstftr.7. Telephon 49<4. 4412

sehr geeigneter , seit Jahren
hierzu benutzter 1. Stock , be¬
stehend aus 8Zimmern , zu ver¬
mieten- Näh . Luisenstrahe 7.
vetr . - Verwaltung Wiesbadener
Straßenbahnen . 2347
, » » » » « » » » » » « « »
2 große Mansarde « zum Möbel-

einttellen billig .zu vermieten.
Adelbeidstr. 55, Part . *2782

Israelitische Kultusgemeinbe.
Gostestienst. in der Hanptsypagoge
am Mtch-lsberg und i« Wartburg.

Saale, Schwalbachcr Straß« bl.
Versöhnungstag.

Samstag , den 18. Sevtember.
Freitag , 17. Sept., nachm. 2.00 Uhr
Bersvhnungstag Vorabend

(Predigt) 6.80 Uhr
morgens 8.16 Uhr
Predigt 11.80 Uhr

nachmittags Thoravorlesen
8.80 Uhr

(in der WartburgAnsprache an die
Jugend,

Bersöhnungstag Scclcnseier u. Pred.
4.15 Uhr

Ne' ilah 5.15 Uhr
Ende 7.15 Uhr

Wochentag« morgens 7.00 Uhr
, abends 6.15 Uhr

Die Gemeinbebibltothek ist gc-
össnct: Dienstag abends von 9 bis
10 Uhr.

Zur Bestreitung der durch den Krieg erwachsenen Ausgaben werden weitere 5% Schirldvcrschreibuitgeir
des Reichs hiermit zur öffentlichen Zeichnung aufgelegt.

BSSSSSSSSsj « -
Bedingungen.

1. Zeichnnngsstelle ist die Reichsbank . Zeichnungen werden
von Sonnabend , den 4 . September , an

bis Mittwoch , den 33 . September , mittags 1 Uhr

sämtlicher vkUl llskN BllNle«, BanMkS und ihrer Fililllell
amtlicher Beut ltzen WentUlven Lparlaffen und ihrer Verbanne,

jeder deuMell LevensverWerungsgrfellMaft und

Auch diê Post nüumt̂ Zeichmmgm̂an allen Orten am Schalter entgegen. Auf diese Zeichnungen ist zum
Jf.* wftr°̂ er ■»* *20000 '10000 5000 2000, 1000, 500, 200 und 100 Mark mit Zinsscheinen zahl-
bar ÄS Der Zins'enlauf beginnt am 1. April 1916, der erste
Zinsschein ist am 1. Oktober 1916 fällig.

3 Der Zeichnunaspreis beträgt, wenn Stücke verlangt werden, NN v QQ qa
' wenn Eintragung in das Reichsschuldbuch mit Sperre bis 15. Oktober 1916 beantragt wird, 5*0,80 Mark

f«r ; e 10O Mark Nennwert unter Verrechnung der üblichen Stuckzmsen(vergl. Z. 8). ,

w-,s «7? d'r 'DÄnÄm

'^ äa«SS2:¥gs ?sSSs8
°g£ 3 ? « äöä « ä«
7. SfÄfffe « °°m 30. SP -Mi ., d. 3 . -°° hrt * .

Sie find verpflichtet: ,
30% des zugeteilten Betrages spätestens am 18. Oktober 1915orio/ .. 24. November 1915
fJi° " " " 22 . Dezember 1915
2Ji° " " „ „ 22 . Januar 19>6

-nähere Teiliablunaen sind zulässig, jedoch nur in runden, durch 100 teilbaren Beträgen des Nennwerts,
ö" bis zu 100V Mark brauchen diesmal nicht bis zum ersten Eiuzahlungstermi«

^ aiX « n . " <4 «i P° j-d-,z-it. md-s »ur in rund-n durch lM
SÄteS aeflotl« ; doch b--uch> di- Zchlung erst m « .rde». mnn  d, ° Summt d-r i- m»
gewordenen Teilbeträge wenigstens 100 Mark ergibt.

Beispiel: Es müssen also spätestens zahlen:
jC  10o"am̂ 24̂ Novemberŝ °100 am 22. Dezember, M 100 am 22. Januar,

die Zeichner von JL  200
JC  100 am 24. November, *  100 am 22. Januar,

die Zeichner vonM 100
JL  100 am 22. Januar. ^ t , ...

Di- Zahlung hat bei derselben Stelle zu erfolgen, bei der die Zeichnung angemeldet worden ist.

8- «"'» wvss
verrechnet. für Schuldbuch-

1 „ „ am 18. Oktober „ ^ f ?®! Z ffi 0'’ " " " " " ^ 97,25 ^ 87,05
für jel"00M Uiennwat.^ üt iebfl8 Tage,um die sich die Einzahlung weiterhin verschiebt, ermäßigt sich der Stückzinsbetrag um2->Pfg-

9 Zu den Stücken von 1000 Mark und mehr werden auf Autrag vom Reichsbank-Direktormm ausg stellt
' ' ^ wischenscheine ausgegeben, über deren Umtausch in Schuldverschreibungen das Erforderliche spater offentstch

bekannt gemach tw ird. Die Stücke' unter 1000 Mark, zu denen Zwischenscheine nicht vorgesehen sind, werden mit
größtmöglicher Beschleunigung fertiggestellt und voraussichtlich im Januar 1916 ausgegeben werden.

Berlin,  im August 1915. Neichsbank - Direktorium.
Havenstein . v. Grimm.

3144 _ ^ - !- — --
2495

Verordnung.
Betreffend Verkauf von Postkarten.

Auf Grund des 8 9b des Gesetzes über den Belagcrirngs-
zustand vom 4 Juni 1851 verbiete ich den Verkauf von Post-
karttn welche aus Pavier bergestellt sind, das ,n mehrcren lös¬
baren ' Schichten zusammengesetzt ist, sowie von Postkarten m,t

“ ‘ fiÄÄ " « mit « - »»»>- -- - » N
Jahre bestraft.

Frankfurt a. M .. den 31. August 1915.
18 Armeekorps. Stellvertretendes Generalkommando.

Die beliebten Zigarren von — -

Georg Schepeler, Kanbfurt
zu haben Häfnergaffe I , Wiesbaden . - Fernsprecher 4205.

Nur noch kurze Zeit.

ZirRus Sdiumann
Mainzer Strasse 116, gegenüber dem Schlachthof.
Donnerstag, den 16. Septbrv abends 81/* Uhr:

Grosse Sport«Vorstellung
mit besonders dazu gewähltem Programm.

Preise der Plätze : Loge Hk. 3.50, Sperrsitz Hk. S.So
1. Platz Hk. 1.60, 2. Platz Hk. 1.—, Galerie 50 PI,

Vorverkauf für die Abendvorstellungen im
Zigarrengesdiäft von G.Meyer, Langgasse26.
Tätlich Mar stall - Besichtigung

von 10—5 Uhr . 2565

Traufoen -Kur
Vegetarisches Kur - Restaurant

Herrnmiihigasse 9. ™
Täglich frischer Trauben -Most

eigener Kelterung , auch ausser dem Hause.

Süchtige Maurer» Zementeure,
Innen , und Hnhenputzer

für dauernde Arbeit sofort gesudit.

Baubüro Franz Schlüter. Eifeier Sprengstoffwerkß,
Station : Loshelm , Kreis Malmedy. 259-

Bekanntmackung.
Seine Maiestät der Kaiser und König haben »u ..genebmige>»

geruht dah außer den von den deutschen Bundesfiirsten oer
licbencn Kriegsauszeichnungen auch die Kriegsauszeichnungen-
die von den mit dem Deutschen Reich verbündeten Staatsober
Häuptern vtttteben worden sind, sogleich ohne Antrag von de«
Angehörigen des preußischen Heeres angelegt werben dürfen.̂

Wiesbaden, den 17. August 1915. .
Der PoNzei-Prällbent: von Sckenck.


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004
	00000005
	00000006

